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Belgien lehnt wiederum ein deutsches 
Entgegenkommen ab.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
„Nach der Einnahme von Lüttich hat die deüLsche 
R e g i e r u n g  durch Vermittelung einer neutralen 
Macht in  B r ü s s e l  f o l g e n d e s  m i t t e i l e n  
l a s s e n :  Die Festung Lüttich ist nach tapferer

Die Abreise der Kaisers ins Held.
M it dsn heißesten Segenswünschen des 

MNM deutschen Volkes zieht Kaiser Wilhelm 
nns Feld. Die ernsten und großen Tage, die 
hinter uns liegen, haben gezeigt, wie tief ver­
ankert in unserem Volke doch noch das monac 
chische Gefühl, die Liebe und Verehrung für das , ,
ruhmreiche Haus Hohenzollern ist. Aber auch Gegenwehr im Sturm genommen worden. Die 
die feste Zuversicht, daß unser kaiserliches Volks 
Heer uns den Sieg erkämpfen wird, ist in alle 
deutschen Herzen eingezogen. Eine gewaltige 
Äwge der Liebe und des Vertrauens hat in die­
len Schicksalstagen das Berliner Kaiserschloß uns 
rre Person unseres teuren Kaisers umbraust.
<)rese Woge von Liebe und Vertrauen, von un­
bedingter Hingabe und felsenfester Treue beglei- 
ret den deutschen Kaiser in das Feld. In  

. "tonen und aber Millionen deutscher Herzen 
wiro die Nachricht, daß Kaiser Wilhelm II. nach 

Kriegsschauplatz abgereist ist, den einen 
-nus auslösen, der über unsere Grenzen hinbrru 
M  soll bis weit hinein in die Länder unserer 
Feinde:

Es lebe der Kaiser !

Von den Berliner Blättern schreibt der 
»Localanz." zur Abreise des Kaisers: Jedem
. °. ^Een, den wir im grauen Kleid zum Bahn- 
M  ziehen sehen, drücken wir eine Blume in die 
vand. Uns ist, als müßten wir dem Kaiser auf 
! nenr blutigen Wege auch einen Strauß von 
Krumen mitgeben, nicht seltene Rosen, nicht 
^beeren, die wir ihm bei seiner Wiederkehr 

ichen wollen, nein, ehrliche, offene Worte, die 
Mr in der schweren Stunde sagen sollen, was er 

s i,t heute und allen, jedem Deutschen, der rn 
e rA ^ u  dem Reiche dessen siegreiche Größe 
ibn i ^  soll er wissen, daß las deutsche Volk 
bê s L orit allem gläubigen Vertrauen
. weitet, das ein jeder i mdeutschen Volke

Der Weltkrieg.

- leoer r inreut,chen noue
offenen und auserwählten Führer im 

ampse darbringen wird. So soll er wissen, 
welchem Volk es nie vergessen wird, mit
ant»,  ̂ freuen und unerschütterlichen Ver- 
Roa?EungsgefLhl er in den 26 Jahren seiner 
re s -r? ?  fester Hüter und Sachwalter ume> 
S t u n d ^ ^ r  und daß wir alle ihm in der 
staubn ^  °us tiefstem Herzen dafür
Schweb . den Jahren des Friedens das
halt»n F°lnpf geschmiedet und scharf ze- 
im gan?e» ' Rr i ssen  heute, daß keine Faun 

^E>es Schwert kühner, sicherer 
esal^-?? -'chwrngen wird als die seine, die 
ihm ^°rt des Friedens schuf und nun zuibm ^°rr des Friedens s<

Swisckipn .Worden und werden nicht welken 
takt bei Gewaltig war der Äus­
sre Rei^: ^  und Mülhausen. Das neue grö- 
Tage Machte mit Kanonenschlägen an unser,.
Segenss^?°?°" mit frohem Mute ent- 

uscyrerten. der Kaiser kommandiert.

an den ?ankerlaß des Kaisers
!>»t

Berlin ^  Hauptauartier von
bedürfnis M ir -in Herzens-
Mein ' ^ E n e r  Bürgerschaft mit 
für alll innigsten Dank zu sagen
Lieb» Kundgebungen und Beweise der
großen " "  Zuneigung, die Ich in diesen 
reichem ? ?  schicksalsschweren Taaen in so 
seist au? erfahren habe. M  vertraue 
H e e ^ E ^ .S i l f e ,  auf die Tapferkeit von 
Einmal Marine und die unerschütterliche 
Stund"? "  deutschen Volkes in den 
Sache m !? ^  Esfahr. Unserer gerechten 
Berlin Sieg nicht fehlen.

lnr Schloß den 16. August 1914.
Wilhelm I. ir.

am
aus

deutsche Regierung bedauert jetzt auf das tiefste, 
daß es infolge der Stellungnahme der belgischen 
Regierung gegen Deutschland zu blutigen Zusam­
menstößen gekommen ist. Deutschland kommt nicht 
als Feind nach Belgien, nur unter dem Zwange 
der Verhältnisse hat es angesichts der militärischen 
Maßnahmen Frankreichs den schweren Entschluß 
fassen müssen, in Belgien einzurücken, und Lüttich 
als Stützpunkt für seine weiteren militärischen 
Operationen be etzen müssen. Nachdem die belgische 
Armee in heldenmütigem Widerstand gegen die 
große Überlegenheit ihre Waffenehre auf das glän­
zendste gewahrt hat, bittet die deutsche Regierung 
Se. Majestät den König und die belgische Regierung, 
Belgien die weiteren Schrecken des Krieges zu er­
sparen. Die deutsche Regierung ist zu jedem Ab­
kommen mit Belgien bereit, das sich irgendwie mit 
Rücksicht auf ihre Auseinandersetzung mit Frank­
reich vereinen lasse. Deutschland versichert noch­
mals feierlich, daß es nicht von den Absichten ge­
leitet gewesen ist, sich belgisches Gebiet anzueignen, 
und daß ihm diese Absichten durchaus fernliegen. 
Deutschland ist noch immer bereit, das belgische 
Königreich unverzüglich zu räumen, sobald die 
Kriegslage es ihm gestatte."

Die bei der deutschen Regierung am 13. August 
eingegangene A n t w o r t  B e l g i e n s  hat folgen­
den Wortlaut: „Der uns von der deutschen Regie­
rung unterbreitete Vorschlag wiederholt die in dem 
Ultimatum vom 2. August formulierte Forderung. 
Getreu seinen internationalen Verpflichtungen kann 
Belgien nur seine Antwort aus dies Ultimatum 
wiederholen, umsomehr» als seit dem 3. August seine 
Neutralität verletzt und ein schmerzvoller Krieg in 
sein Gebiet getragen worden ist und die Garantie- 
mächte loyal und unverzüglich seinem Hilferuf ent­
sprochen haben."

Nach dieser wiederholten Ablehnung bat die 
Regierung Belgiens es sich selbst zuzuschreiben, 
wenn die Schrecken des Krieges nun auch das 
übrige Land nicht verschonen. Daß die deutsche 
Regierung auch nach dem Fa ll Lüttichs und nach 
den beispiellosen Kriegsgreueln der belgischen Be­
völkerung gegen friedliche Ausländsdeutsche und 
gegen die deutschen Truppen nochmals die Hand 
bot, um den Krieg von dem Nachbarlande abzu­
wenden, war gewiß das weitgehendste Entgegen­
kommen, das man sich denken kann. Die belgische 
Regierung hat dies Entgegenkommen wiederum 
abgewiesen und wird nun auch die Folgen tragen 
müssen!

Lüttich ist ruhig.
.^ D ie  Meldungen, denen zufolge viele Häuser in 
Luttrch zerstört seien, sind übertrieben. Vom R at­
hause in Lüttich weht, wie aus Rotterdam gemeldet 
wird, m it Zustimmung des deutschen Kommandeurs 
dre belgische Flagge, und die Vürgerwache besorgt 
rm Einverständnis m it der deutschen militärischen 
Lehörd^ den Polizeidienst. I n  hen Kaffeehäusern 
wird Musik gemacht. Nachmittags konzertiert eine 
deutsche M ilitärkapelle für die große, sich ruhig 
verhaltende Menge.

Ein Gefecht in Togo.
In  Togo sind bei einem Zusammenstoß mit 

überlegenen feindlichen Kräften H a u p t  m a n n  
P f a e h l e r  von der Polizeitruppe g e f a l l e n  
und d r e i  andere Deutsche le ic h t v e r w u n d e t .

Die Österreicher dringen vor.
. .  Die österreichisch-ungarischen Truppen haben
14. d. M ts. nach heftigen Kämpfen die Serben__
emer seit langer Zeit befestigten und stark besetzten 
Stellung auf den östlichen Uferhöhen der Drina in 
der Nahe von Loznica und Ljesnica geworfen. 
Dort sowohl wie bei Sabac wurden am Nachmittag 
des 14. und in der Nacht zum 15. August zahlreiche 
m it großer Tapferkeit geführte Gegenangriffe der 
Serben abgewiesen. Am 15. setzten die österreichisch- 
ungarischen Truppen ihre Vorwärtsbewegung fort. 
Die Verluste der Serben sind schwer, auch die öster­

reichisch-ungarischen sind nicht unbeträchtlich. Einzel­
heiten darüber fehlen noch.

über die Einnahme von Sabac meldet die 
Zeitung „Az Est" einige Einzelheiten. Danach ver­
sammelten sich Mittwoch um Mitternacht die unga­
rischen Truppen auf dem Saveufer. Pioniere 
setzten über den Fluß unter fortwährendem Gewehr- 
feuer der Serben, das jedoch keinen Schaden an­
richtete. Die Fähren gingen unbemerkt weiter, 
und die Landung gelang. 400 serbische Kom ita t­
schis wurden durch einen BajoneLtsturm vertrieben. 
Der Feind hatte große Verluste; auf österreichischer 
Seite zählte man nur 40 Verwundete und 6 Tote.

Montenegrinische SLreiLkräste, die in das Gebiet 
Österreich-Ungarns einzudringen versuchten, wurden 
allenthalben zurückgeworfen.

Im  Norden setzen die österreichisch-ungarischen 
Truppen ihre Vorwärtsbewegung im Raume 
westlich der Weichsel fort und sind auch östlich des 
Flusses bereits im Vordringen begriffen.

Zurückgeschlagener Angriff der Russen. Das 
Lemberger Polizeipräsidium veröffentlicht folgen­
des: Am 14. August rückten russische Heeresmassen 
und namentlich ein Regiment Jäger, ein Regiment 
Ulanen und mehrere Batterien A rtille rie  in der 
Gegend von M iln a  in das galizische Gebiet ein 
und kamen bis zu der Stadt ZaLoziec. Eine Kom­
pagnie der Landwehr, welche an dieser Stelle die 
Grenze bewachte, konnte den Vormarsch der Russen 
trotz heftiger Gegenwehr nicht aufhalten und mußte 
sich zurückziehen bis nach Olejow. Die Russen 
blieben in Zaloziec stehen. Der österreichischen 
Kompagnie der Landwehr kamen Grenzwächter zu 
Hilfe, welche den Vormarsch der Russen aufhielten. 
Im  Laufe des Vorm ittags kamen österreichische 
Dragoner der Landwehrabteilung zu Hilfe. Sie 
machten einen heftigen A ngriff gegen die russischen 
Positionen. Die Russen flohen in großer Panik. 
Sie wurden verfolgt und mehrere Kilometer über 
die Grenze zurückgeworfen. Es wurde festgestellt, 
daß bei a ll diesen Grenzgefechten M it den Russen 
es sich garnicht darum handelt, sich in einen regel­
rechten Kampf m it den Österreichern einzulassen 
Sie beunruhigen vielmehr plündernd und raubend 
die Bevölkerung und versuchen, die galizische Be­
völkerung zum Verrat an Österreich zu bewegen. 
Die Verluste der Österreicher sind gering, dagegen 
diejenigen der Russen sehr stark.

Zunehmende Fahnenflucht der Kosaken.
Nach übereinstimmenden Blättermeldungen von 

der galizischen Grenze nehmen die Desertionen der 
russischen Grenzwachen und der Kosaken immer 
größere Dimensionen an

Ein russischer Torpedojäger gesunken.
Der von Lappvik in Finnland in Stockholm ein- 

getroffene schwedische Dampfer „M a rie " berichtet, 
dem „V erl. Lok.-Anz." zufolge, daß in der Nähe 
von Hangoe ein russischer Torpedojäger gesunken 
sei; 90 Mann sind ertrunken. Bei Lappvik befin­
den sich große Proviantlager der Russen.

Auch ein englischer Torpedobootszerstörer verloren.
Nach einer Meldung der Amsterdamer Zeitun­

gen ist der englische Torpedobootszerstörer „Vull- 
finch" in der Nordsee m it dem holländischen 
Dampfer „Einderdyc" zusammengestoßen und sofort 
gesunken. E in Te il der Besatzung ist ertrunken, 
während die übrige Mannschaft von dem Holländer 
gerettet wurde.

Der Torpedobootszerstörer „Bullfinck" gehört zu 
der aus 36 Zerstörern bestehenden „0  -Klasse der 
englischen Zerstörerflotte. Zu dieser Klasse zählen 
die Zerstörer, die in den Jahren 1899 bis 1904 
fertiggestellt wurden. Diese Boote haben ein 
Deplacement von 355—430 Tonnen. Ih re  A r t i l ­
lerie besteht aus einem Zwölfpfünder und fünf 
Sechspfündern. Die Geschwindigkeit der Boote der 
„0"-Klasse beträgt 27—34 Knoten.

Der Seeverkehr mit Deutschland ist ungestört.
Die im neutralen Auslande verbreitete Ansicht 

ist unzutreffend, daß die deutschen Häfen blockiert, 
der Schiffsverkehr m it Deutschland unterbunden sei: 
kein Hafen ist blockiert, dem Schiffsverkehr neutra­
ler Staaten m it Deutschland steht nichs im Wege. 
Die englischers-eits ausgestreuten Behauptungen, die 
Nordsee sei deutscherseits m it Minen verseucht, ist 
unrichtig. Neutrale Schiffe für die deutschen Nord­
seehäfen haben bei Tage einen Punkt 10 S. M . 
N. W. von Helgoland anzusteuern. Dort ist deut­
scherseits für Lotsen gesorgt, welche die Schiffe in 
den deutschen Hafen geleiten. Ostseehäfen haben 
neutrale Schiffe direkt anzusteuern. Vor jedem 
Hafen sind Lotsen. Das KohlenausfuhrverboL ist 
nicht auf Vunkerkohlen ausgedehnt und die Kohlen- 
versorgung gewährleistet.

Minen in schwedischen und österreichisch-ungarischen 
Gewässern.

Die Deputation für Handel, Schiffahrt und Ge­
werbe in Hamburg erläßt folgende Bekannt­

machung: „Nach M itte ilung  der königlich schwedi­
schen Gesandtschaft sind an verschiedenen Stellen 
in schwedischen Territorialgewäßern M inen aus­
gelegt. Um Unglücksfälle zu vermeiden, werden 
Schiffahrende aufgefordert, sich nach den Vor­
schriften der schwedischen Lokalbehörden zu richten 
und sich beim Auslaufen aus den schwedischen Häfen 
der Lotsen zu bedienen." — Nach M itte ilung  der 
österreichisch-ungarischen Regierung sind in öster­
reichisch-ungarischen Gewässern Minen ebenfalls 
gelegt. Fremde Schiffe, die in österreichisch- 
ungarischen Häfen liegen, erhalten die nötigen An­
weisungen durch die betreffenden Hafenverwaltun­
gen. Fremde Schiffe, die auf der Fahrt nach Öster­
reich-Ungarn sind, sind zu veranlassen, die Häfen 
von Trieft, Fiume oder Gravosa aufzusuchen, wo sie 
die nötigen Anweisungen erhalten.

Die englische Lügenfabrik weiter an der Arbeit.
Einen großen Sieg der englischen Flotte in der 

Nordsee hat das Kabel in alle W elt hinausposaunt. 
Wie ein Telegramm aus Konstantinopel m itte ilt, 
haben anläßlich dieses herrlichen Erfolges alle 
englischen Schiffe Flaggengala angelegt. Mögen 
der englischen Flotte noch recht viele solcher Lügen 
beschieden sein!

Nach der gleichen ergiebigen Quelle ist in Ost- 
asien das deutsche Kreuzergeschwader von den eng­
lischen Schiffen eingeschlossen, und der russische 
Kreuzer „Askold" befindet sich m it unserer „Emden" 
im Kampfe, in dem natürlich diese unterliegt. Es 
verbietet sich naturgemäß, nähere Auskunft über 
unsere Schiffe dort zu gehen Es genügt wohl, zu 
erklären, daß auch diese Nachrichten g la tt erfunden 
sind!

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" gibt 
eine Zusammenstellung weiterer deutschfeindlicher 
Auslandsmeldungen- Darunter befindet sich fo l­
gende: Bureau Reuter meldet aus Brüssel, in 
B erlin  sind ernste sozialdemokratische Unruhen aus- 
gebrochen. Der Abgeordnete Liebknecht ist er­
schossen, weil er sich weigerte, seine Pflicht als 
Reserveoffizier zu tun. Rosa Luxemburg wurde 
erschossen, weil sie einberufene M ilitä rp flich tige 
zur Fahnenflucht überreden wollte. Auch andere 
sozialdemokratische Abgeordnete sind erschossen. — 
Londoner Pressemeldung vom 14. August: Bei 
Velfort ist eine M illio n  Franzosen versammelt, 
wovon Teile die schweizerische Grenze überschritten 
und Basel besetzt haben. I n  Besarabien wurden 
sechs österreichische Kavallerie-Regimenter ver­
nichtet. Am englischen Konsulat in  Konstantinopel 
ist amtlich ausgehängt: Eine große Seeschlacht hat 
in  der Nordsee stattgefunden, wobei 22 deutsche und 
4 englische Schiffe gesunken sind. General French 
landete in Belgien und vernichtete gemeinsam m it 
der belgischen Armee deutsche Elite-Negimenter. 
Das genannte Berliner B la tt schließt: Es sind 
Vorkehrungen getroffen, daß alle m it B erlin  in 
Verbindung gebliebenen Stellen des auswärtigm 
Dienstes über solche Lügen täglich Bericht erstatten, 
und daß ihnen für die Gegenwehr geeignete Wei­
sungen fortlaufend zugehen.

Dre Abreise des Großherzogs von Hessen.
E in Extrablatt der „Darmstädter Zeitung" gibt 

bekannt, daß der Großherzog dem SLaatsminister 
von Ewald am Sonnabend bei seiner Abreise zur 
Armee ein eigenhändiges Schreiben m it dem Auf­
trage übergeben hat, dessen nachstehenden In h a lt 
zur Kenntnis des Landes zu bringen:

„A n mein Hessenvolk!
Jetzt, wo ich im Begriff stehe, zu den Brüdern. 

die im Felde sind, zu gehen, die in: heißen Kampf 
für die Freiheit des deutschen Geistes, des deut­
schen Volkes und unseres geliebten Hessenlandes 
stehen, grüße ich Euch noch einmal alle, meine 
Hessenkinder, die ich über alles liebe. Ih r  
Männer und Ih r  Frauen, alle, die Ih r  zurück­
bleibt, seit nötig an unserer Stelle. Arbeitet m it 
frohem M ut, niemand bleibe müßig, so werdet 
Ih r  zuhause das erhalten können, wofür unsere 
Soldaten ihr Alles und ihr Leben opfern, das 
strahlende deutsche Reich, in  dessen stolzer Krone 
mein Hessenland eine der leuchtendsten Perlen ist.
Gott grüße Euch! Ernst Ludwig."
Die Großherzogin hat im Anschluß hieran fo l­

gende Proklamation erlassen:
„Der Großherzog, mein teurer Gemahl, ist ins 

Feld gezogen, um seinen Truppen nahe zu sein, 
die berufen sind, für unser Vaterland gegen die 
Feinde zu streiten. Für die Dauer seiner Ab­
wesenheit hat er mich m it seiner Stellvertretung 
in Ausübung der Regierunasrechte betraut. Ich 
weiß, daß unser Volk hierin treu zur Seite 
stehen und mich in der schweren Aufgabe, die die 
Zeit uns auferlegt, unterstützen wird. Gott 
schütze den Großherzog. unsere Truppen und unser 
Vaterland!

Eleonove, ^  „
Großherzogin von Hessen und bei Rhein.



Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein und 
OberprästdenL von Vülow.

Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein hat 
an den Oberpräftdenten der Provinz Schleswig- 
Holstein von Bülow folgendes Telegramm gerichtet: 

„Altona, 2. August. Beim Aufbruch mit der 
schleswig-holsteinischen Division gedenke ich des 
Heimatlandes. Sollte ich nicht zurückkommen, 
so werde ich mit manchem braven Landsmann 
vereint sein.

Ernst Günther, Herzog, Holstein."
Darauf hat OberprästdenL von Bülow mit fol­

gendem Telegramm geantwortet:
„Seiner Hoheit Herzog Ernst Günther zu 

Schleswig-Holstein, 18. Division, Altona. Gott 
schütze Euere Hoheit und unsere ganze Kriegs­
macht. Soweit ich in diesen Tagen Teile der 
schleswig-holsteinischen Division sah, sind es 
Truppen, die zum Siege ziehen.

OberprästdenL von Vülow."

Der Zweck des Landsturm-Aufgebots.
Wie schon amtlich mitgeteilt worden ist, gehört 

das Aufgebot des Landsturms zu den planmäßigen» 
von der allgemeinen Mobilmachung untrennbaren 
Maßnahmen. Sein Zweck ist in erster Linie, die 
'L E ch en  zur Verwendung im Felde geeigneten 
Kräfte für dre Einstellung in mobile Formationen 
freizumachen. Das geht natürlich nur, wenn man 
ihnen den weniger anstrengenden, aber gleichwohl 
unentbehrlichen militärischen Dienst im Heimat­
gebiete abnimmt und andere Leute mit ihm be­
traut. I n  den zunächst vom Feinde bedrohten 
Grenzgebieten mutz das schon sehr frühzeitig ge­

schehen; denn hier kommt es darauf an, so schnell 
wie möglich Schutzmatzregeln gegen feindliche Ein­
bruchsversuchs zu treffen, und damit nicht nur 
Leben und Eigentum der Landesbewohner, sondern 
auch den ungestörten Verlauf der Mobilmachung 
und des Aufmarsches zu sichern. Gegenüber diesen 
dringenden militärischen Erfordernissen muß die 
Rücksicht auf volkswirtschaftliche Interessen in den 
Hintergrund treten. Jeder felddrenstfähige Mann 
gehört an die gefährdete Grenze. Wer sonst noch 
waffenfähig ist, muß sich am Schuh der gerade in 
zerren Gebieten besonders stark bedrohten Berkehrs- 
einrichtungen und der sonstigen militärisch wich- 
tigsn Bauten oder Vorräte beteiligen. Es ist aber 
Aar, daß man eine Maßregel, die den bürgerlichen

verursacht, solange wie möglich aufzusch 
Darrn liegt auch der Grund dafür, daß

sucht
—  die inner-

preugrschen Provinzen länger von ihr verschont ge­
blieben sind als die übrigen, wo es nach dem oben 
Gesagten nicht möglich war, dos Aufgebot des 
Landsturms in einen späteren Zeitabschnitt der 
Mobilmachung zu verlegen. I n  den inneren P ro ­
vinzen konnte man die aus Schonung der Wirt- 
schaftsinteressen abzielende Rücksicht auch schon des­
halb verantworten, weil es einer Reihe von Tagen 
bedurfte, bis die mobilen Truppen in die Auf­
marschgebiete abgeflossen waren und weil sie daher
viel länger als in den Grenzbezirken für Zwecke 
verfügbar blieben, die ihrer ganzen Natur nach 
Sache des Landsturms sind. Dieser Zeitabschnitt
nähert sich aber nun dem Ende, und deshalb mutz 
die Ablösung des noch im Landesinnern vorhan­
denen Restes von mobilen Formationen durch 
solche des Landsturms eingeleitet werden, übri­
gens bedeutet das Aufgebot des Landsturms durch­
aus noch nicht die Einstellung sämtlicher Landsturm- 
Pflichtigen in militärische Formationen. Man will 
zunächst vielmehr nur einen Überblick über die 
Zahl der verfügbaren Mannschaften gewinnen, die 
ja bekanntlich in Friedenszeiten keiner militä­
rischen Kontrolle unterliegen. Die Einberufung 
wird erst nach Bedarf und unter Berücksichtigung 
aller wirklich dringenden Interessen von Landwirt­
schaft, Handel und Gewerbe erfolgen und mit den 
jüngsten Jahresklassen beginnen. Niemand braucht 
also seine bürgerliche Berufstätigkeit aufzugeben 
oder seine Stellung zu kündigen, bevor ihm ein 
besonderer Gestellungsbefehl zugeht. Aus alledsm 
geht hervor, daß es völlig unbegründet wäre, wenn 
ängstliche Naturen etwa aus der Ausdehnung des 
Landsturm-Aufgebots über das gesamte Reichs­
gebiet den Schluß ziehen wollten, daß die mili­
tärische Gesamtloge weniger günstig geworden sei. 
M it den Vorgängen im Operationsgebiete hat das 
Landsturm-Aufgebot unmittelbar nicht das geringste 
zu tun. Es ist vielmehr, wie nochmals wiederholt 
sei, nichts weiter als ein planmäßiges, schon in der 
Friedensvorbereitung von langer Hand vorge­
sehenes Mittel, um die in einem Kampfe um Sein 
oder Nichtsein völlig selbstverständliche Ausnutzung 
der gesamten Wehrkraft des Volkes zur Nieder­
werfung unserer Feinde durchzusetzen.

Die Begeisterung für unsere Flotte.
Der Admiralstab der Marine gibt bekannt:
„Dem Admiralstab gehen täglich Anregungen 

für unsere Seekriegführung zu, welche zeigen, wie 
lebendig das Interesse für unsere Flotte im deut­
schen Volke ist. Bei der Fülle der Arbeit ist es 
leider dem Admiralstab unmöglich, auf jede der­
artige Eingabe zu antworten. Die Einsender 
dürfen sich jedoch versichert halten, daß ihre An­
regungen auf fruchtbaren Boden fallen.

Für das Rote Kreuz.
Das kronvrinzliche Schloß Oels ist mit 40 von 

der Kronprinzessin gestifteten Berten dem vater­
ländischen Frauenve'rein als Lazarett überwiesen 
worden.

Der Vorstand des Verbandes deutscher Beamten­
vereine hat beschlossen, aus dem Wohlfahrtsfonds 
des Verbandes dem deutschen Zentralkomitee vom 
Roten Kreuz 10 000 Mark zu überweisen.

Die jüdische Gemeinde Berlin bewilligte 60 000 
Mark für Hinterbliebene ohne Unterschied des Be­
kenntnisses und 25 000 Mark für Verwundete.

Die Rothenfelder Saline, Aktiengesellschaft zu 
Bad Rothenfelde, Kreis JLurg, stellte das neu- 
eingerichtete Kurhotel mit etwa 150 Betten als 
KriegslazaretL zur Verfügung. Außerdem stellte 
sie 100 000 Mark zu Verpflegungszwecken bereit.

Firma Gebrüder Stollwerk, Aktiengesell- 
hat dem Roten Kreuz den Betrag 

10 000 Mark überwiesen und ferner zur Er- 
der durchziehenden Truppen Schokolade 

iur 200 000 Tassen, sowie 20 000 Pakete mit Schoko-

Die amerikanische Kolonie in München bat bis­
her 54 000 Mark für Hinterbliebene ausgebracht

Das Zentralkomitee des Roten Kreuzes bittet 
ims mitzuteilen, daß es unmöglich ist, in der ge­
samten Presse die Listen über gespendete Gaben zu 
veröffentlichen. Es kann nur eine öffentliche 
Quittung im „Deutschen Reichsanzeiger" und

.^Königlich Preußischen Staatsanzeiger" geleistet 
werden. Abzüge dieser Quittung sind an den 
Hauptsammelstellen (Äank-en) und der Geschäfts­
stelle des Zentralkomitees vom Roten Kreuz im 
Reichstagsgebäude in Berlin, Erdgeschoß, Portal 4, 
zu erhalten.

Amtsniederlegung
eines montenegrinischen Generalkonsuls.

Der montenegrinische Generalkonsul in Hamburg 
hat sein Amt niedergelegt.

Sammlung in der dänischen Kolonie in Berlin.
Die am Sonntag Nachmittag im „Rheingold" 

abgehaltene Versammlung der dänischen Kolonie 
in Berlin war sehr stark besucht. Durch eine kurze 
Ansprache wurde den Teilnehmern dargelegt, in 
welcher Weise den hier ansässigen Dänen anheim­

stellt werden sollte, zu zeigen, wie sie genossene 
Freundschaft und Gastfreiheit würdigten. Eine 
größere Summe wurde an Ort und Stelle gesam­
melt, darunter Beiträge von 500 Mark. Von einer 
Anzahl von dänischen Arbeitern wurden sogar 
wöchentliche Beiträge von 5 Mark gezeichnet. Die 
Sammlung dauert fort. Eine größere Anzahl von 
dänischen Familien erbot sich, Kinder, deren Väter 
im Felde sind, zu verpflegen. Eine einmütige 
Stimmung beseelte die Versammlung.

Allgemeine Einberufung des österreichischen 
Landsturms.

Das Wiener k. k. Telegr. Korrespondenz-Bureau 
meldet: Die im Kriegsfalle vorgesehene Einbe­
rufung der Rekruten und Ersatzreservisten dieses 
Jahres wird, soweit sie noch nicht erfolgt ist, in 
8—10 Tagen verfügt werden. Ebenso erfolgt für 
einen etwas späteren Zeitpunkt die Einberufung 
aller noch nicht einberufenen gedienten Landsturm­
leute. Da schließlich auch die Erntearbeiten dem 
Abschluß nahegebracht sind, werden die Zu diesem 
Zwecke verwendeten Mannschaften wieder zur mili­
tärischen Dienstleistung zurückberufen.

Die Reichsorgamsation der Kaufleute Österreichs
hat an die Präsidien der Handels- und Gewerbe- 
kammern eine Eingabe gerichtet, in der diese er­
sucht werden, bei ihren Mitgliedern mit Rücksicht 
auf das Vorgehen Frankreichs, Englands und Bel­
giens gegenüber Österreich-Ungarn und Deutschland 
dahin zu wirken, daß Mitglieder der Handels- und 
Gewerbekammern absolut keine französischen, eng­
lischen und belgischen Waren mehr kaufen und zu 
diesem Zweck einen Aufruf an die Kaufleute ihrer 
Bezirke richten.

Freilassung des russischen Konsuls Zgelstroem.

Bollati in Rom.
Der italienische Botschafter in Berlin, Bollati, 

ist in Rom eingetroffen.

Die Wahrheit bricht sich schon in Ita lien  Bahn.
Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt: I n

italienischen Blättern, selbst in solchen, die sonst 
nicht gerade als deutschfreundlich gelten, ist in den 
letzten Tagen ein beachtenswerter Umschwung ein­
getreten. Während früher die erste Seite der 
Blätter von englischen und französischen Lügen- 
meldungen strotzte, werden jetzt die deutschen Be­
richte in den Vordergrund gestellt. Aus den kriti­
schen, die als Resums folgen, ergibt sich, daß man 
heute anscheinend den Meldungen aus Berlin be­
deutend mehr Glaubwürdigkeit beimißt, als denen 
der Gegner. Freilich müssen diese, wenn auch sehr 
vorsichtig und gewunden, doch langsam zugeben, 
daß es mit ihren großen Erfolgen, die sie etwas 
voreilig in die Welt posaunten, bisher recht traurig 
aussieht.

Finnland und Russisch-Polen steht zu Deutschlaird.
Die Stimmung der Bevölkerung Finnlands ist 

einmütig gegen Rußland, den Bedrücker, gerichtet. 
Man wartet mit Ungeduld auf den Augenblick, wo 
Deutschlands Macht der russischen Herrschaft über 
Finnland ein Ende machen wird. — Dieselbe Stim ­
mung herrscht in Polen. Mehrere russische, auf den 
oberschlestfchen Gütern des Fürsten Lichnowsky be­
schäftigte Dominialarbeiter wurden beim Ausbruch 
des Krieges zum Verlassen des Landes aufgefordert, 
um sich nach Rußland zu begeben. Sie weigerten 
sich. dem Befehle nachzukommen und baten, in Ober­
schlesien bleiben zu dürfen, da sie gegen Deutschland 
nicht kämpfen wollen.

General French im französischen Hauptquartier.
Einer Meldung der „Franks. Zeitung" zufolge 

ist General French, der englische Oberkommandie­
rende, am Sonntag im französischen Hauptquartier 
eingetroffen.

Zswolskis Sohn als französischer Freiwilliger.
Aus P aris wird gemeldet, daß der 20jährige 

Sohn des russischen Botschafters Jswolski in das 
französische Heer als Freiwilliger eingetreten ist.

Ein Franzose in P aris wegen Spionage erschossen.
Der Kriegsrat in P aris hat einen französischen 

Handelsangestellten, der beim Verbrechen der 
Spionage ergriffen wurde, einstimmig zum Tode 
verurteilt.

Die deutschfreundliche Stimmung in Schweden.
E i n e  Stimme beherrscht das Land der Schwe­

den: Warmherzige Begeisterung für die Sache 
Deutschlands! Als der zum Erzbischof von Upsala 
ernannte Professor Söderblom vor einigen Tagen 
an der Leipziger Universität seine Abschiedsrede 
bielt, sagte er seinen deutschen Studenten u. a.: 
.̂ Jch wünsche Ihnen alles Gute im Leben. Und 
ich bete von ganzem Herzen: Gott behüte und er­
halte Deutschland als Hort des Friedens mrd der 
christlichen Kultur." Wie hallen uns letzt die Worte 
im Gedächtnis nach, die Kaiser Wilhelm rm vorigen 
Jahre anläßlich der Einweihung der Frithzof- 
Statue in Balestrand von der Einigung der ger-, 
manischen Stämme sprach!

Die Neutralität Spaniens.
Die spanische Regierung hat durch den Bot­

schafter in Berlin der deutschen Regierung amtlich 
mitteilen lassen, daß Spanien in dem gegenwärti­
gen Krieg strikte Neutralität befolgen wird.

Der Belagerungszustand über Bulgarien verhängt.
Das Sofiaer Amtsblatt veröffentlicht die Ver- 

Belagerungszustandes im Königreiche.

„Der Dreiverband — der Anlaß zum kriege!" j deren tatkräftigem und hingebendem Wirke»
Sämtliche Konstantinopeler Zeitungen haben 

ihr Format wegen Papiermangels verkleinert. I n  
einem Leitartikel, in dem der „Tanin" die Anschul­
digungen der französischen Presse zurückweist, wo­
nach Österreich-Ungarn und Deutschland für den 
Krieg verantwortlrch seien, setzt er auseinander, 
daß der Dreiverband auf dem Balkan offen gegen 
den Dreibund gearbeitet habe. Schließlich habe 
Österreich-Ungarn festgestellt, daß Serbien ein ihm 
zefährliches Element sei. Das deutsche Reich habe 
ich immer bemüht, einen Zwist zu vermeiden, aber 
Frankreich habe allezeit eine Revanchepolilitik ge­
rieben. Nicht nur wir, sagt der „Tanin", sondern

wie dre französischen Milliarden nach Rußland 
wanderten und wie Frankreich zum Sklaven Ruß­
lands wurde. Der „Tanin" kommt zu dem Schluß, 
daß der Dreiverband der Anlaß zum Kriege ge­
worden sei. Österreich-Ungarn habe in den letzten 
Jahren vollkommen friedliche Gefühle an den Tw 

elegt. Jeder Unparteiische müsse anerkennen, da>, 
er Grund, der es gegen Serbien marschieren ließ, 

ein wirklich zwingender war.

Eine Kundgebung gegen die Beschlagnahme der 
tischtür- en Dreadnoughts. 

k. Telegraphen-Korresp.-VureauDas Wiener k. ____  . ,
meldet aus Konstantinopel vom 14. August: Gestern 
fanden sich etwa hundert muselmanische Frauen vor 
dem Sommersitz der englischen Botschaft am oberen 
Bosporus ein, um gegen die Beschlagnahme der 
Dreadnoughts „Sultan Osman" und „Reschadie" 
durch England zu demonstrieren. Eine Abordnung 
von vier Damen wurde von dem britischen Ge­
schäftsträger empfangen und bat ihn. die englische 
Regierung von der Kundgebung zu benachrichtigen 
und sie von der Trauer in Kenntnis zu setzen, welche 
die muselmanische Frauenwelt über die Beschlag­
nahme der türkischen Kriegsschiffe empfinde.

Die letzte Meldung lautet:
Ein deutsches Unterseeboot angeblich im Kampfe 

vernichtet.
V e r l i n , 18. August. Von der Fahrt mehrerer 

deutscher Unterseeboote nach England ist das Boot 
„17. 15" bisher nicht zurückgekehrt. Englischen 
Zeitungen zufolge ist „17. 15" nach angeblichem 
Kampfs mit englischen Streitkräften vernichtet. Ob 
und welche Verluste dieses hierbei erlitten hat, ist 
nicht ersetzbar.

Berechtigte Mahnworte.
Der engere Vorstand des Bundes der Land­

wirte erläßt einen Ausruf, der überall Beach­
tung verdient und in Stadt und Land die 
gleiche Billigung finden wird:

„Zum ersten Male ist das deutsche Reich 
gezwungen, seinen Fortbestand in schwerem 
Kampfe zu sichern. Dazu haben alle Stände 
Opfer an Gut und Blut zu bringen, insbesondere 
aber unsere Landwirtschaft. Stets stolz darauf, 
eine besonders große Zahl wehrfähiger Söhne 
stellen zu können, sah sie auch jetzt, da der 
Kaiser rief, einen beträchtlichen T eil ihrer 
Männer und Jüyglings zu den Fahnen eilen. 
Herzliche Segenswünsche folgen allen, die auf 
den Schlachtfeldern ihre Kraft für Kaiser und 
Reich einzusetzen haben, und ihre hingebende 
Pflichterfüllung in der Friedenszeit rechtfertigt 
die Zuversicht auf ihre Bewährung auch in dem 
uns aufgedrungenen Kriege.

Nun gilt es, die durch die neue Lage in 
unsere Reihen gerissenen starken Lücken durch er­
höhte Tätigkeit der Daheimgebliebenen nach 
Möglichkeit auszufüllen, um die Fortführung 
aller Betriebe zu sichern. Schwere Aufgabe,, 
stehen dabei bevor, aber sie können und müssen 
gelöst werden. Treues Zusammenhalten wird 
auch hier Wunder wirken. Der nicht zum Dienst 
mit der Waffe eingezogene Landwirt hat nichr 
nur den eigenen Hof in Ordnung zu halten, 
sondern sein sachkundiger Rat muß jetzt — ohne 
die geringste Gegenleistung — allen denjenigen 
Höfen seiner Nachbarschaft zur Verfügung 
stehen, deren Leiter im Rock des Königs von 
der Scholle Abschied nehmen mußten. Man warte 
nicht, bis dieser Rat erbeten sei. sondern biete 
ihn an und, wo er anfangs abgelehnt wird, er­
neuere man ihn sobald eine unauffällig eDsobach- 
tung zeigt, daß jeweils nötige Arbeiten unter­
lassen oder unzweckmäßig ausgeführt werden. 
Namentlich Gespannhilfe wird dankbar aufge­
nommen werden. Von derlei Anerbieten aber 
wird um so eher Gebrauch gemacht werden, als 
sie nicht als Gnade oder Wohltat, sondern als  
die in schwerer Zeit gern geübte natürliche 
Pflicht der nicht zum Heeresdienst eingezogenen 
Landwirte empfunden werden wird. Einmüti­
ges Zusammenstehen und. allen Schwierigkeiten 
zum Trotz, erhöhtes Schaffen, das ist die Forde­
rung des Tages, die an uns Landwirte gebiete­
risch herantritt.

Wo Mangel an Arbeitskräften besteht, ver­
weise man auf die Vermittlungsstellen, die 
städtische Helfer für die Landarbeit anbieten, 
und übernehme auch die Ausfertigung des bet». 
Antrages. Die große Zeit, die in den Städten 
eine rühmliche Bereitwilligkeit zeigr, zur 
Sicherstellung der heimischen Lebensmittelver­
sorgung den Landwirten beizuftehen, ist in dem 
gleichen vaterländischen Geiste zu nützen. Die 
in einzelnen Höfen beim Abschied des Leiters 
oder der Söhne unter dem frischen Eindruck der 
schweren Ereignisse anfangs eingezogene Nieder­
geschlagenheit wird es unter Umständen mit sich 
bringen, daß das Angebot städtischer Arbeits­
kräfte zunächst unbeachtet geblieben ist. Hie» 
kann und muß ein freundlich erteilter Rat 
Gutes mit dauernder Wirkung stiften. Auch 
wir sind bereit, uns zur Deckung dieses Bedarfes 
zu bemühen. Die Herren Vertrauensmanns»

der Bund so vieles zu verdanken har. werden auch 
hier nicht versagen. Wir erbitten Anträge 
unter:

Bund der Landwirte.
Berlin SW . 11. Dessauerstratze 26. 

mit Angäbe der Art und Zahl der gewünschten 
Arbeitskräfte, ob gelernte oder ungelernte, der 
Art des Betriebes, des Lohnes, der bewilligt 
werden kann, des Zeitpunktes, zu dem sie ge­
braucht werden, der voraussichtlichen Dauer des 
Bedarfes.

Daß bei den aus der Stadt herbeigeeilten 
Helfern freundlichste Behandlung, die nach 
Lage der Verhältnisse beste Versorgung mit 
Nahrung und Unterkunft, sowie Nachsicht, übe» 
vorerst etwa unzureichende Leistungen geboten 
ist, bedarf gewiß nicht besonderer Hervorhebung.

„ In  dem jetzt bevorstehenden Kampf 
kenne ich in meinem Volke keine Parteis«  
mehr. E s gibt unter uns nur noch Deutsche, 
und welche von den Parteien auch im Laufe 
des Meinungskampfes sich gegen mich ge­
wendet haben sollte, ich verzeihe ihnen allen 
von ganzem Herzen."

So rief unser Kaiser vom Balkon seines 
Berliner Schlosses und das wiederholte er bei 
der feierlichen Eröffnung des Reichstages. Diese» 
erhabene Beispiel unseres kaiserlichen Herrn 
heischt Nacheiferung. Laßt denn in diese« 
ernsten Zeiten alle politischen Erwägungen bei­
seits; seht nicht daraus, ob ein ins Feld gezoge­
ner Besitzer Vundesmitglied war oder unserm 
Bund fernstand oder ihn bekämpfte, helft viel­
mehr, wo ihr Hilfsbedürftigksit schaut oder auch 
nur vermuten müßt! Das ist dann wahre Be- 
tätigung christlicher Nächstenliebe! So  mancher 
Landwirt wird bedürftige Frauen und Kinder 
von eingezogenen Reservisten zu sich nehme« 
könne«, "um sie hierdurch zu unterstützen, d!» 
gewiß ihrerseits das durch ihre Mitarbeit und 
Hilfe in der Landwirtschaft vergelten werden. 
Sorgt zu Eurem Teil dafür, daß dieser gewaltige 
Zug der Einigung in unserm Volks das Ver­
ständnis fördere zwischen Stadt und Land, so 
daß ein Gegensatz Zwischen ihnen für alle Zeiten 
geschwunden ist. Die Tatsache dieser Verständi­
gung ist durch die Gewalt der Ereignisse scho« 
heute gegeben, ein Beweis, wie sehr sie in 
Wahrheit in aller Empfindungen ruhte. S ie zu 
vertiefen ist die erhabene und erhebende Aufgabe 
aller.

Die große Zeit darf, sonderlich unter de« 
Landwirten, kein kleines Geschlecht finden. Die 
ernste Lage des deutschen Reiches verdoppele 
unsere Anstrengungen und fülle unser Herz mit 
dem Geiste opferfroher Vaterlandsliebe und im 
Dienste unseres Berufsstand,es wie des ganze« 
V aterlands willig zu leistender Hilfsbereit­
schaft. Gottes Segen aber wird all die geleite«, 
die in treuester Pflichterfüllung zum Besten des 
Vaterlandes alle körperlich rn und seelische« 
Kräfte nachhaltig zu entfalten wissen."

Politische Tagesschau.
Deutsche Einigkeit-

D ie Münchener „Korresp. Hoffmann" meldet, 
daß der bisherige deutsche Botschafter in Paris- 
Freiherr von Schoen, der mit der Führung der 
preußischen Eesandtschaftsgeschäfte in München 
beauftragt ist, dem Ministerpräsidenten Grast« 
von Hertling einen längeren Besuch abgestattet 
Habs und Sonnabend Vormittag 11.30 Uhr v««' 
Könige empfangen wurde. Der Audienß 
wohnte der 'Etaatsminister des königliche« 
Hauses und des Äußern Dr. Graf von HertlinS 
bei. Die Entsendung des Freiherr« von Schoe« 
sei ein Unterpfand für die innigen und herzliche« 
Beziehungen zwischen Preußen und Bayern, ^r 
werde sich überzeugen können, wie fest das du«" 
desstaatliche Gefüge des Reiches sei. Es werde 
mit Befriedigung verzeichnet, daß Freiherr 
von Schoen auch weiterhin dem Reiche sei«  ̂
wertvollen Dienste widme.
Verschiebung der Zwangs« ersteigerungstermin^

Der Bund der Berliner Grundbesitzerverei«^ 
hat eine Eingabe an den Justizminister gerichtet, 
um grundsätzlich eine Hinausschiebung «« 
Zwangsversteigerungsterminen zu bewirken. De 
Bund bittet sämtliche Zwangsversteigerung^
möglichst nach Beendigung des Krieges, «"«/ 
destens aber auf vorläufig drei Monate, ««k 
heben zu wollen, damit Zeit zur notwendig^ 
Beschaffung von Geldmitteln gegeben ist. 2luw 
die Ältesten der Berliner Kaufmannschaft 
Berlin haben den Justizminister um eine Ht« 
ausschiebung der Zwangsversteigerungsternft' 
ersucht. Der Justizminister hat bereits 
Verfügung erlassen, wonach Zwangsvollstreckung 
gen, die sich gegen Militärpersonen richten, " 
heblichen Beschränkungen unterliegen, -tv 
auch für andere und für die Allgemeinheit ll 
wirtschaftliche Schäden möglich. Die G e r E  
sollen prüfen, ob nicht besondere Gründe das ^ 
vorliegen, den Zeitraum zwischen der Anbei" 
mung des Termins und dem Termine so S«  ̂
messen, daß die Entstehung von besonne  ̂
Schäden vermieden wird. Aus dem gteia) 
Grunde kommt auch eine Vertagung eines 
reits angesetzten Termins m Frage.
Der Ausruf des polnisch-nationalen 3 " « ^  

komitees im Ealizien ^
lautet: Die großen historischen Ereignisse.



in Europa begonnen haben, Werden die ganze 
Existenz der polnischen Nation tief erschüttern. 
Unser zukünftiges Los ist in den Strudel der 
Zusammenstöße von Riesenmächten gerissen 
Worden. Aber eine Nation ist stets allein dro 
Erbauerin ihrer Zukunft. Nur Taten kommen 
rn Betracht. I n  dem Augenblicke, seit die Habs­
burger Monarchie sich in Kriegsgefahr befindet, 
hat jeder Pole dieses Landes gefühlt und ver­
standen, daß es die Pflicht der polnischen Ehr», 
ist, die größten Opfer an Eut und Blut nicht zu 
scheuen und den Staat zu verteidigen, von dem 
wir ^  Friedenszeiten so viel Gutes erfahren 
haben. Doch mehr a ls  das, was die Pflicht gegen 
den Staat gebietet, kann und will die polnische 
Aanon erfüllen, wenn in ihr die Überzeugung 
erwacht, daß die nationale Unabhängigkeit, 
veren Ansänge sie schon unter habsburgischem 
vzepter besaß, auch den anderen polnischen 
-andestetlen zuteil werden wird, die bisher 
miter der schrecklichen russischen Bedrückung ge- 
! Machtet haben. Um ein überlegtes, einheit- 
rcyes und diszipliniertes Vorgehen in diesen 

augerst wichtigen und schwierigen Zeiten zu 
stch ^ine Reihe polnischer Parteien 

uns Organisationen zusammengeschlossen und 
ein nationales Zentralkomitee ins Leben gern 
den, das danach trachten wird, eine Verständi- 
Mng mit den übrigen Gruppen herbeizuführen.
L n  i.- wird sie zweifellos errxt
Hen, die Fühlung mit den anderen Teilgebieten 
! gesichert. Diszipliniert und opferwillig wird 

Volksgesamtheit um das nationale Zsn  
rralkomitee scharen, das sich über die große 
Verantwortung klar ist. die auf ihm lastet; aber 

diese Verantwortung auf sich. weil 
»es r>er Lauf der Geschichte verlangt. Lemberg.

Zentralkomitee Vertreter folgender 
vr>inn§" Parteien und Organisationen: der 
N e n E r  Volkspartei. der national-demokratv 

des christlich-völkischen National­
sten  ^  Äentrumspartei. der republikani- 
beN<-° ^p^e, der Geistlichkeit, des Eroßgrund- 
stand/>>?^ Voreins der Teilnehmer am Auf- 
satinn 7 ^  Wahres 1863, der nationalen Organi- 

> des Sokoltums und der Dartoschabteilun-

 ̂ Aufruf der polnische« Zudsn.
ein^r. - a u wurde an allen Anschlagsäulen 
gen Mischen Bevölkerung angeschla-
kerüna ^ n /'k la r t  wird, daß die jüdische Bevöl- 

- jede ganz Galiziens sich ohne
Polim^» i!?"Eung mit den Bestrebungen der 
V 7  Natwn solidarisch fühlt, und daß sie 
werde «7'- ^  Felde Stehenden treffen 
an gesetzet ^  unterzeichnet von den
gehören 7'^" indischen Bürgern Krakaus; diese 
f a n g e 7 , t ? ^ 7  jüdischen Parteien an. ange. 
T g z ia ld e 7 ^  ^wnisten bis zu den jüdischen 
^.'aldemokraten und jüdischen Konservativen.

Ekufung der internationalen Truppen aus 
Albanien.

anders'^E ggero" schreibt: Nachdem die 
Skutar! ' ihre Truppenabteilungen aus

beteiligt 
"" Mark. 

bei- 
r. D. 

>-nsten 
û ,u.u.enen Krie-

bvÄMZS'KÄ:
Däniin . .   ̂  ̂ der Nahe des Boll-

svnk'5cher.j (Ergriffener Sittlichkeits-
' >> --n L.re 3s- hatte ein Rad-

Kl oder Kuhhirt, auf 
und Pempau an 

âter ^  ltus Kl. Leesen ein
rw> deks«, T ü t c h e n  verübt. Der Mel- 
wo.Iis^/ . '̂-bgesettt ,̂,.,^" ? e,ne Belohnung von 

? ^tzt v̂re die SLaatsan-
^ 3 .  16. gemacht worden.

) Weitere 
und heute 

:il aus 
Klasie

drei Wagen für Verwundetentransporte Herrichten 
lassen, in diesen wurden die Soldaten in die Laza­
rette gebracht. Voin gestrigen kleineren Trans­
port hatten vier Soldaten Schußwunden in Lunge, 
Schulter, Arm oder Bein, die vier anderen waren 
durch Unfälle oder kleine Verletzungen einstweilen 
dienstunfähig. — Die Lebensmittelpreise gehen hier 
ständig zurück, da das Angebot bei weitem dre Nach­
frage übersteigt. — Die Gründung einer Bürger- 
wehr in Danzrg aus den Mitgliedern der Krieger­
vereine steht in Danzig bevor.

Bereut, 16. August. (Bürgermeister a. D. P a r­
tikel) hat mit Genehmigung des Regierungspräsi­
denten bis zur Wiederbesetzung des Bürgermeister­
amtes die Leitung der städtischen Geschäfte über­
nommen.

Posen, 15. August. (Spende für das Rote Kreuz.) 
Die deutsche Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft, 
Abteilung „Polytechnische Gesellschaft", hat für das 
Rote Kreuz 1000 Mark gestiftet.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Samurelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

BreLLestraße 35: A. Mroczkowski, Eisenhandlung, 
20 Mark, Frau Oberst HerLell 10 Mark, Frau Land­
richter Heine 10 Mark, Lehrer Poolaszewski- 
Turzno 4̂ Zentner Honig, C. M. 3 Mark, Frau 
Wanmnacher 20 Mark, Frau Pohl 10 Mark, Frau 
Berta Busse 3 Mark, zusammen 76 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 3011 Mark.

Samurelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Lehrer a. D. Ristow 3 Mark, Margarete 
StieberL 5 Mark, Franz Garske 5 Mark, Franz 
Graf 10 Mark, Witwe Jd a  Pirck 2 Mark, Regie- 
rungsbaumeister Wibbelmann 10 Mark, Hermann 
LichLenfeld 20 Mark, U. 5 Mark, W. 2 Mark und 
eine Decke, S. Steinitz 5 Mark, Frau Professor E. 
5 Mark, Frau SLadtrat Tilk 100 Mark, Littmann 
20 Mark, Frau Lyskowski 10 Mark, Zahnarzt von 
Janowski 5 Mark, R. P . L. 10 Mark, E. Peting 
30 Mark, Frau ObersteuerinspekLor Lenz 5 Mark, 
Agnes Falius 5 Mark, Karl Reichert 5 Mark, 
F. 20 Mark, Friedrich Wegner 15 Mark, G. Lhaim 
3 Mark, Fräulein Marie Grohn 4 Mark, Schulrat 
Katluhn 20 Mark, E. Z. 10 Mark, zusammen 
334 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
3538,25 Mark.

Insgesamt bisher in den Sammelstellen einge­
gangen 6876,75 Mark.

Weitere Beiträge werden in.allen drei Sammell 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für da§ Note Ureuz.
Zu unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen für das Rote Kreuz eingegangen: Her­
mann Drenikow 50 Mark, von Keudell 10 Mark, 
Gemeinde Klein Bösendorf 197,50 Mark, zusammen
297.50 Mark. Insgesamt sind bisher eingegangen
675.50 Mark. Weitere Spenden, auch die kleinsten, 
werden gern entgegengenommen.

Gedenkst allezeit des Roten Kreuzes!

Den auswärtigen Beziehern unsere? Zeitung 
„Die Presse" zur gefälligen Mitteilung, daß die 
PostzeiLungsstelle mit der vorigen ZeiLungsausgabe 
die Versendung s ä m t l i c h e r  b e s t e l l t e r  Exem­
plare wieder aufgenommen hat. Soweit noch Un- 
pünktlichkeiten in der Versendung eintreten sollten, 
bitten wir Beschwerden nicht an unsere Geschäfts­
stelle, sondern stets an dasjenige Postamt zu richten, 
von dem der Bezieher die Zeitung erhält.

LokaiuachrilAerr.
Thorn, 18. August 1914.

— ( B e h e r z i g e n s w e r t e  W o r t  e.) Manche 
gute Worte sind in diesen Tagen gesprochen. Zu 
ihnen gesellt sich eines, das der Leiter der ange­
sehensten Erziehungsanstalt Deutschlands, Professor 
Otto Kühne vom evangelischen Pädagogium in 
Godesberg, in der Abschiedsstunde zu seinen. 
Schülern sprach: „Der Gebildete darf nicht den 
Kopf verlieren und nicht unruhig werden, damit 
er wie der Offizier in der Schlacht seinen Leuten 
das Gefühl absoluter Sicherheit gibt." — Möchten 
das weit über den Rahmen der berühmten Anstalt 
hinaus alle Gebildeten im deutschen Vaterlands

eherzigen!
— ( E i n  s e h r  b e a c h t e n s w e r t e r  A u f ­

r u f  d e r  H a n d e l s k a m m e r . )  Die Thorner 
Handelskammer erläßt in heutiger Nummer, wo­
rauf wir hiermit besonders hinweisen, einen Aufruf, 
in dem es als Ehrenpflicht erklärt wird des Schuld­
ners, seine Verpflichtungen soweit wie möglich zu 
erfüllen, des Gläubigers, eine durch den Krieg ge­
schaffene Notlage nicht durch Härte zu verschärfen. 
— Zugleich zeigt die Handelskammer an, daß für 
die Dauer des Krieges eine kostenlose Stellen­
vermittelung für den Bezirk der Kammer einzu­
richten von der Kammer beschlossen worden ist.

— ( A b m e l d u n g  d e r  H e e r e s p f l i c h t i ­
g e n  n i c h t  v e r s ä u m e n . )  Die Polizerver- 
waltung teilt mit: Die Meldepflichtigen, Hausbe­
sitzer und Hausverwalter, werden polizeilich er­
sucht, zur Vermeidung späterer Rückfragen über alle 
zum Heer, zur Flotte oder zur freiwilligen Kranken­
pflege im Felde einberufenen Personen dem Ein­
wohner-Meldeamt zur Berichtigung der polizei­
lichen Meldelisten baldigst Meldung zu erstatten. 
Angabe des Garnisonortes oder Truppenteils zweck­
mäßig, aber nicht unbedingt erforderlich.

— ( V e r s e n d u n g  v o n  W e r t p a p i e r e n ,  
We c h s e l n  usw .). Für die Versendung von 
Wertpapieren und Wechseln ist täglich nur eine 
Stunde freigegeben, weshalb die Handelskammer 
bei dem Gouvernement beantragt hat, daß alle vor 
9 Uhr Anwesenden jedenfalls abgefertigt werden. 
Die Abfertigung würde sich noch beschleunigen 
lassen, wenn die Absender nach Möglichkeit ver­
meiden würden, Briefe, deren Prüfung immer 
längere Zeit in Anspruch nimmt, beizulegen. Diese 
Briefe können ja besonders verschickt werden.

— ( F r e i g a b e  p o l n i s c h e r  Z e i t u n g e n . )  
Der stellvertretende kommandierende General des 
1/. Armeekorps, Exzellenz von Schack, verfügt fol­
gendes: „^m Hinblick auf die patriotische Haltung, 
welche auch der polnisch sprechende Teil der Be­
völkerung seit dem Beginn der Mobilmachung ge­
zeigt hat, sehe ich mich veranlaßt, meine Verfügung 
vom 6. d. M ts dahin auszudehnen, daß fortab auch

kM Mobilmachung in p o l n i s c h e r  Sprache 
erschienenen Z e i t u n g e n  wieder in dieser Sprache 
erscheinen dürfen. Ich tue dies in dem Vertrauen,

daß die polnische Presse die Treue gegen Kaiser und 
Reich in keiner Weise verletzen werde, und ich er­
warte, daß sie nicht nur allen Beschränkungen, 
welche der gesamten Presse im Interesse des deut­
schen Heeres, der Reichsmarine und der verbünde­
ten Kriegsmacht auferlegt sind oder auferlegt wer­
den, sich streng unterwerfen, sondern auch sonst die 
Interessen der Landesverteidigung willig fördern 
werde."

— ( Z e i t u n g e n  a u f b e w a h r e n ! )  Es 
dürfte sich empfehlen, vom Mobilmachungstage an 
unsere „Presse" zu sammeln, und zwar für die 
Lieben, die zur Fahne einberufen sind. Nach ihrer 
Rückkehr werden sie gern in den Feierstunden nach­
lesen, wie es in der schweren Zeit „daheim" aus­
gesehen und wie die Kriegsberichte gelautet haben.

— ( Di e  H a n d w e r k s k a m m e r  G r a n ­
de nz) veröffentlicht ihren H a u s h a l t s p l a n  
für das Verwaltungsjahr 1914/15. Er schließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 49 693 Mark ab. I n  
den Ausgaben erscheint u. a. ein Betrag von 3000 
Mark als Rücklage für einen Baufonds. 3000 Mk. 
sind weiter vorgesehen für Fach- und Fortbildung A 
der Meister, Gesellen und Lehrlinge, 2500 Mark H 
als Rücklage zur Errichtung eines Altersheims -o 
oder einer Altersversorgungskasse. Durch Umlage 
bleiben zur Aufbringung der Verwaltungskosten 
41602 Mark zu decken.

— ( K r i e g e r  v e r e i n  T h o r n . )  Zu einer 
außerordentlichen Sitzung hatte der 1. Vorsitzer, 
Herr Hauptmann z. D. Maercker, die nicht im Felde 
befindlichen Kameraden des Vereins zusammen- 
Lerufen und waren diesem Rufe etwck 40 Kame­
raden gefolgt. Um Vs8 Uhr eröffnete der Vorsitzer 
die Versammlung mit einer den Ernst der jetzigen 
Zeit Leoeutenden Ansprache und schloß diese mit 
einem begeistert aufgenommenen Hoch auf den 
obersten Kriegs- und Landesherrn. Als neues 
Mitglied wurde aufgenommen Kamerad Kariel. 
Gestorben sind die Kameraden Kordes, ein M it­
begründer des Vereins, und Harbarth; das An­
denken der Verstorbenen wird durch Erheben von 
den Sitzen geehrt. Der Vorsitzer wies daraus hin, 
daß laut Bestimmung des Bundesvorstandes die 
zur Fahne einberufenen Kameraden, die Aufnahme 
in der Bundessterbekasse gefunden haben, einen 
Zuschuß von 60 Pfg. jährlich pro 100 Mark zu 
zahlen haben, da sonst die Auszahlung des Sterbe­
geldes im Falle des Eintretens des Todes nicht 
erfolgen kann. Herr Mausolf, als Vertrauens­
mann der Vundessterbekasse, ist mit dem Einziehen 
dieser Beträge beauftragt worden. Die Versamm­
lungen fallen des Krieges wegen bis auf weiteres 
aus. Es wurde ein provisorischer Vorstand ein­
gesetzt, bestehend aus den Herren Seepolt als 
Leiter, dem 1. Schriftführer und dem 1. Kassen- 
führer. Der Vorsitzer gab noch verschiedene An­
regungen und bat alle Kameraden um ihre Unter­
stützung in der jetzigen schweren Zeit. — Hiermit 
war der geschäftliche Teil erledigt. M it dem 
Wunsche, Gott möge unserem allergnädigsten Kaiser 
und König, sowie unserem lieben deutschen Vater- 
lande Leistehen, schloß der Vorsitzer die Ver­
sammlung.

— (50 j ä h r i g e s  J u b i l ä u m . )  I n  der 
Honigkuchenfabrik von Herrmann Thomas in Thorn 
ist der Werkmeister Herr Heinrich Andreas L a m -  
Ler L am 15. d. Mts. seit fünfzig Jahren ununter­
brochen tätig gewesen. Der noch immer rüstige 
Jub ilar ist 73 Jahre alt und Vater von sechs Kin­
dern, von denen ein Sohn als Kavallerist und ein 
zweiter bei der Marine den Krieg mitmachen. Am 
1. Jun i 1893 feierte Herr Lambert seine silberne 
Hochzeit. Bereits am 27. August 1901 wurde ihm 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Mögen 
dem Jub ilar noch recht viele Jahre beschieden sein!

— ( Di e  Z w a n g s v e r s t e i g e r u n g e n , )  
welche anberaumt waren, sind sämtlich auf unbe­
stimmte Zeit vom Kalender abgesetzt, weil die 
Interessenten meist im Felde, Geld schwierig zu 
beschaffen und, ehe nicht der Ausgang des Krieges 
gewiß ist, auch angemessene Gebote auf die Grund­
stücke nicht zu erwarten sind.

— ( E i n  T r u p p  r u s s i s c h e r  K r i e g s ­
g e f a n g e n e r )  ist gestern in Thorn eingetroffen, 
und zwar 1 Polizeileutnant und 46 Polizeibeamte, 
die beauftragt waren, die Aushebungen der 
Rekruten vorzunehmen, aber noch, ehe sie sich auf 
ihre Posten begeben konnten, gefangen genommen 
wurden. Die Gefangenen, sämtlich aus Nieszawa 
und Umgegend stammend, wurden einstweilen im 
Gerichtsgefängnis untergebracht.

— ( Ru s s i s c h e s  H o l z  a u f  d e r  We i c h s e l  
b e s c h l a g n a h m  t.l Nach dem „Holzm." sind die 
auf der deutschen Weichsel lagernden Traften der 
russischen Besitzer beschlagnahmt worden. Die 
Hölzer werden für militärischen Bedarf verarbeitet.
Die deutsche Regierung handelt dabei aber anders, 
als die russische Regierung gehandelt haben würde. 
Die Hölzer wurden von der Thorner Handels­
kammer abgeschätzt, sodaß den russischen Besitzern 
später der ermittelte Wert bezahlt werden wird.
Die russischen Händler können also froh sein, daß sie 
auf diese Weise der Sorge um ihre Traften ent­
hoben worden sind. Sie werden das korrekte 
deutsche Verfahren auch sicher allgemein mit großer 
Dankbarkeit anerkennen und zugeben, daß sie im 
deutschen Feindeslande mit ihrem Eigentum doch 
sehr viel bester aufgehoben sind, als in ihrem 
russischen Vaterlande.

— ( T h o r n e r  Woche  n m a r k t . )  Auf dem 
Gemüsemarkt war die Anfuhr ziemlich reichlich, 
auch noch in Bohnen, obwohl für diese etwas Regen 
sehr erwünscht wäre. Der Geschäftsgang war be­
friedigend. Weißkohl steigt im Preise, da jetzt viel 
Kohl, der Zentner zu 5 Mark, ausgekauft wird. 
Grüne Bohnen kosteten 20 Pfg., Wachsbohnen 
30 Pfg., Mohrrüben 10 Pfg. das Pfund. Als Neu­
heit war junger Spinat erschienen, der das Pfund 
mit 20—30 Psg. bezahlt wurde. Für Tomaten 
wurden noch 20 Pfg. gefordert. Der Gurkenxreis 
war unverändert. Stark begehrt war Obst, Äpfel
und Birnen, die für 10—30 Pfg. das Pfund, je nach 
Güte, reißend Absatz fanden. — Auf dem Fisch- 
markte war nur ein mäßiger Vorrat angebracht, 
teils mit Rücksicht auf die geringe Nachfrage am 
Dienstag, teils in Erwartung, daß der Zweifel, 
ob man jetzt schon wieder einwandfreie Ware er­
halte, im Publikum noch immer nicht ganz ge­
schwunden sein möchte. I n  der Tat zeigten sich die 
Hausfrauen, soweit sie überhaupt den Fischmarkt 
besuchten, noch sehr zurückhaltend; andere wagten 
den Kauf nur. wenn der Preis sehr herabgesetzt 
wurde. Aal, Karauschen und Karpfen waren nicht 
am Markt, Schleie ein einziges Exemplar, Hechte 
etwa 10—15 Pfund; in größerer Menge waren nur 
Dressen vorhanden. Die anfänglich geforderten 
Preise waren: Hecht 80 Pfg., Varbinen und
Bresten 30—40 Psg.

— ( T h o r n e r  F e r i e n  st r a f k a m m e r . )  
Den Vorsitz in der heutigen Sitzung führte Land­
gerichtsdirektor Franzki; als Beisitzer fungierten 
Landgerichtspräsioent Geheimer Justizrat Hahn 
und die Landrichter Heyne, Kohlbach und Lohn.

Die Anklage vertrat Staatsanw alt Veyrrch. Aus 
der Untersuchungshaft vorgeführt war der noch 
nicht ganz 18 Jahre alte Knecht Eduard Schwarz 
aus Rheinsberg, um sich wegen w i d e r n a t ü r ­
l i c he r  Un z u c h t  zu verantworten. Der Ange­
klagte war in vollem Umfange geständig, sodaß die 
Verhandlung zuende geführt werden konnte, obwohl 
die Hauptbelastungszeugin, eine Dienstmagd aus 
Rheinsberg, nicht erschienen war. Dagegen be­
hauptete der Angeklagte, nicht gewußt zu haben, 
daß er sich etwas Strafbares habe zuschulden kom­
men lasten. Dieses glaubt ihm der Gerichtshof 
nicht. Wenn der Angeklagte auch in Rußland ohne 
Schulbildung aufgewachsen ist, so steht er doch hart 
an der Altersgrenze der vollen Strafmündigkeit 
und macht auch einen geweckten Eindruck. Der 
Staatsanw alt beantragte 1 Monat Gefängnis und 
diese Strafe als durch die Untersuchungshaft für 
verbüßt zu erachten. Der Gerichtshof erkennt auf 
4 Wochen Gefängnis. Auf diese Strafe kommt je­
doch nur 1 
rechnung, da fei 
auch noch wegers 
ist. Er erklärt, !
Zu bemerken ist»
Gefängnis zu H 
hiesige Gefängl 
suchungs- und s 
gestern beherbeq 
fangene. —
Zawacki aus 
b r e c h e n s  verl 
nehmen war, da! 
weitaus größte 
erscheinen könne! 
zeitig a u f g e h l

— ( E i n  ks 
Abend in der ! 
auflauf hervor, 
sehr altersschwa 
Fahrt plötzlich i 
Gefährts hatte
ZU halten und zu veruyrgen. Berletzt wurde nre- 
mand; auch das Pferd schien keinen Schaden er­
litten zu haben.

— (Der  Po l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( Gef unden)  wurden eine Bescheinigung 
(Otto Melzer), ein Bündel Wäsche und eine Arm­
binde.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

C. SL., Mocker. Wenn Sie, dem Landsturm 
ohne Waffe ungehörig, als Krankenpfleger Dienst 
tun möchten, so tun Sie gut, sich als solcher aus­
bilden zu lassen; Löhnung erhalten Sie aber erst, 
wenn Sie einberufen werden. Wann der Land­
sturm ohne Waffe einberufen wird, darüber wird 
Ihnen vielleicht das Vezirkskommando (Gouverne­
ment, Baderstraße) Auskunft erteilen können.

Fr. W. 22. Ih r  Kriegslied zeigt, daß Sie nicht 
nur eine Mauer, sondern auch ein Gedicht aufzu­
bauen verstehen. Besonders die letzte der vier 
Strophen ist wohlgelungen: „Noch lebt des großen 
Kaisers Geist, der uns die Bahn zum Siege weist, 
wie einst nach Sedan und P aris  den Weg er unsern 
Vätern wies." Der Kehrreim — nach dem Liede 
von Andreas Hofer — „ In  diesen ernsten Tagen 
für unser deutsches Reich" ist etwas nüchtern und 
stimmt auch im Sinn nicht immer zur Strophe. 
I n  einige Verwunderung hät uns der Anfang des 
Kriegsliedes versetzt: „Es ist durch Gottes Gnade 
der Krieg entflammet jetzt." Unsere Enkel werden 
hoffentlich so denken; das schon jetzt auszusprechen 
würde aber Vermessenheit sein.

M annigfaltiges.
( K o s a k e n p f e r d e  z u  s e h e n  — E i n ­

t r i t t  10 P f e n n i g ! )  Diese Ankündigung 
war mit Kreide an einem Wagen 
angeschrieben, der kürzlich mit einem 
Pferdetransport durch Berlin kam. E s 
handelte sich dabei nicht etwa um einen Solda­
tenscherz, sondern um die ersten gefangenen 
Kosakenpferde. Die typischen klemen Halbblüter 
mit dem russischen Gestütsbrand über der Schul­
ter standen furchtsam zwischen den großen, grob­
knochigen ostpveutzischsn Wagengenossen.

( W e g e n  D u e l l v e r g e h e n s  v e r u r ­
t e i l t . )  Der Direktor der städtischen Samm­
lungen in D r e s d e n ,  Pros. Dr. Minde-Ponet. 
wurde wegen Herausforderung zum Zweikampf 
an seinen Amtsvorgänger Professor Dr. Richter 
zu einer Woche Festungshaft verurteilt. Pros. 
Richter hatte in den Maßnahmen Pros. Minde- 
Pouets zur Neuregelung des städtischen 
Bibliothets- und Museumswesens eine ungün­
stige Kritik seiner früheren Amtsführung er» 
blickt, sich deshalb beschwerdeführend an die 
Dresdener Stadtverordneten gewandt und 
hierbei so scharfe Angriffe persönlicher Art gegen 
Pros. Minde-Pouet gerichtet, daß sich dieser 
veranlaßt sah, Pros. Richter zu fordern. Pro­
fessor Richter, der 62 Jahre alt ist, hatte die 
Forderung abgelehnt.

( P r o f e s s o r  K a r l  B a e d e k e r  g e ­
f a l l e n . )  Der Professor der Physik an der 
Universität Jena, Karl Baedeker ist, wie soeben 
drahtlich gemeldet wird, bei einem der letzten 
Kämpfe gefallen.

19. August: Sonnenaufgang 4.49 Uhr,
Sonnenuntergang 7.17 Uhr.
M ondaufgang 1.30 Uhr,
Mondnntergang 6.40 Uhr.
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ß Vermählte. K
Z. Z. Neumark Westpr.,

im August 1914.

Bekanntmachung.
1 2 9 9  lebende Fleischgiinse

kommen heilte sofort auf dem L u n tre  
L  Littler'schen Holzplatz gegenüber 
dem städtischen Schlachthanse znm 
Einzelverkauf.

Thorn den 18. August 1914.
D e r O berb iirae rm e ls te r.

Bekamtmachung.
Die noch ausstehenden Staats- 

nnd Gemeindesteuern, Gebühren 
und Beiträge und das Schulgeld 
für das 2. V ierteljahr des Steuer- 
jahres 1914 sowie das erste D rittel 
des Wehrbeitrages sind znr V e r­
meidung der zwangsweise« Beitrei­
bung nunmehr bis spätestens den

31. Arrnnst 1914
unter Vorlegung der Ausschrei­
bungen an unsere Stenerkasse im 
Rathause, Zim m er 31, während der 
Vormittagsdienststunden zu zahlen.

W ir  ersuchen dringend, mit der 
Zahlung nicht bis zum Ende der 
Frist zu warten.

Thorn den 17. August 1914.
D e r M a g is tra t,

Steuerabteilung.________

Bekanntmachung.
Ein

evangelischer Erziehmigsgehilfe
wird zum 15. September sür unser 
Kinderheim gesucht. Schneider bevor­
zugt. Meldungen m it Zeugnissen sind 
im Büro 2 abzugeben.

Thorn den 17. August 1914.
D e r M a g is tra t 2 .

Bekanntmachung.
Alle a u s g e b i l d e t e n  landsturmpflichtigen Mannschaften, 

die nach ihrer Gestellung keiner Truppenformation überwiesen, 
sondern als überzählig entlassen worden sind, haben sich in  der 
Zeit vom 13. bis 16. Mobitmochungstage beim zuständigen Ge­
meinde- oder Gutsvorsteher (in den Städten beim Magistrat bei 
einer von diesem noch öffentlich bekannt zu gebenden Amtsstelle) 
zur Eintragung in eine besondere Liste zu melden. Mannschaften, 
die Unteroffizier oder Trompeter gewesen sind oder ein Handwerk 
betreiben, haben dies bei der Eintragung besonders anzugeben.

D a n z i g  den 10. August 1914.

Jas WertreleM GemralkmaiMa 
XV!!. AklMÜWS.

Vorstehende Bekanntmachung w ird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht m it dem Bemerken, daß die Meldungen im 
Bureau 3 des Rathauses entgegengenommen werden.

Thorn den 15. August 1914.
__ ____________ Der Magistrat._______________

Bekanntmachung.
A uf Anordnung des Herrn Regierungs - Präsidenten ist 

folgendes strengstens zu beachten:
1. Ueber landende Luftfahrzeuge ist an die nächste Z iv i l­

oder M ilitärbehörde M itte ilung  zu machen.
Unbemannte Fahrzeuge werden sofort nach Schriften, 

Karten usw. untersucht.
Bet bemannten Luftfahrzeugen erstreckt sich diese 

Untersuchung auf die Bemannung, sofern sie sich nicht als 
in  einem deutschen Staatsdienst befindlich ausweist. V on 
dem Befunde der Untersuchung ist durch die Zivilbehörde 
der nächsten Militärbehörde ebenfalls M itte ilung  zu machen.

2. D ie  Anwendung von Lichtsignalen und anderen V e r­
ständigungsmitteln ohne Genehmigung der M ilitärbehörde 
ist verboten.

Thorn  den 17. August 1914.

Der Oberbürgermeister.
N ssss .

An die Kaufmannschaft !
F ü r Handel und Industrie sind durch den Krieg außerordent­

liche Schwierigkeiten entstanden, weshalb dringend zu wünschen 
daß jede unnötige Verschärfung vermieden werde. Es ist 

Ehrensache für jeden Schuldner, seine Verpflichtungen auch wäh­
rend des Krieges so vollständig und so pünktlich wie nur irgend 
möglich zu erfüllen. Es ist aber auch Pflicht der Gläubiger, sich 
jeder Härte gegenüber der durch den Krieg geschaffenen Notlage 
der Schuldner zu enthalten. Jeder ist auf den anderen ange­
wiesen, und das Interesse des Vaterlandes erheischt es, daß nie­
mand den Untergang des anderen verschuldet. Wenn auch der 
Geschäftsverkehr sich jetzt mehr als sonst in Form  der Barzahlung 
abwickeln w ird, so hoffen w ir  doch, daß dieser Grundsatz nicht un­
billig angewandt, vielmehr Rücksicht auf die bisherigen Beziehungen 
und die Kreditwürdigkeit der Warenempfänger genommen werde. 

Thorn den 18. August 1914.

Die Handelskammer zu Thorn.
L m l !  L N e l r l i v N .

W ir haben beschlossen, für die Dauer des Krieges kaufmänni- 
'chen Angestellten in unserem Bezirk offene Stellen nachzuweisen 
md bitten daher diejenigen Firmen, bei denen Stellen zu besetzen 
ind, uns sofort zu benachrichtigen. Der Stellennachweis erfolgt 
kostenlos.

Thorn den 18. August 1914.

Die Handelskammer zu Thorn.
L in i l  0 !6 lr !o k .

Ausruf!

Bekanntmachung.
Es wird hiermit bekannt gegeben, 

daß im F rrh rw e rk s v e rk e h r  in der 
Stadt und den Vorstädten unbedingt die 
rechteStratzenseite inne gehalten wird. 

Thorn den 17. August 1914.
D ie  P o liz e iv e rw ä ltu u g .

Pötizliliche HckliiiMlching.
I n  den Gehöften

1) des Viehgehöfts l  Kirchhosstraße 
und in

8 ) dem Hinteren Rindviehstall auf 
dem Gehöft der Schneidemühle 
von L o ok , Cnlmer Chanssee ist 
die Maul- und Klauenseuche 
cmsgebrochen. D ie Gehöftsperre 
ist verfügt.

Thorn den 18. August 1914.
D ie  P o liz e ib e rw a ltu n g .
I n  der LoAueLL'schen Zwangs. 

Versteigerungssache von Neudorf B latt 
41 und 4 ist der auf den 9. Sept. cr. 
bestimmte Versteigerungstermin auf­
gehoben.

K ön ig liches  A m tsg e rich t.
Der Unterricht der

Sl. » M
beginnt am

Ammllg M  H.AWst,
UM 10 Uhr vorm 

im Semrnargebände.
D er königl. Scm inardirektor.

zurückgekehrt
Zahnarzt Ivlvkj.
Bin zurückgekehrt.

Sprechstunden von
v o rm . 9 — 1 U h r 
nachm. 3 — 6 U h r

8vM Uns, Dkt. LkUtistiii,
Slltitüvt. M a rk t  tt . 1.

Wein Handlung
von

4 k«M8KZ M !I,
Aachestratze 9.

e m p f i e h l t  unverschnittene
R he inw e ine ,
M ose lw e ine ,
O lie r-U n g a rw e in e  (mild, herb), 
R o tw e in e ,
P o rtw e in e ,
S h c rrh  u. s. w.

ohne Preiserhöhung
_____ «aui Preisliste. ___

Inaktive  Offiziere und Unteroffiziere, 
welche bereit sind, dem R uf zur Fahne zu 
folgen, werden aufgefordert, sich umgehend 
bei ihren Bezirkstommandos zu melden. 

Danzig den 10. August 1914.

M  W e lM M  W in M lM  A im l 
Ski! 1?. MUMPS.

Vorstehender A ufru f w ird hiermit zur Kenntnis gebracht. 
Thorn den 17. August 1914.

Die Polizei-Verwaltung.__________

Bekanntmachung.
Beim  unterzeichneten B a ta illon  werden sofort

ehemalige Unteroffiziere
des aktiven und Beurlaubtenstandes der Fußtruppen, vornehmlich 
Pioniere, eingestellt.

Watz-Wnier-Bataillon 
2. Wrß-r. Wonier-Regiments M. 2Z, Sank«.

Spokr»
M a jo r und Kommandeur.___________ ____

Nnnnttleute und Arbeiter
stellt ein

M M arbauam t LL
Schmiedebergstraße 3.

AKÜt'llrlklliljjt

Junger WWerkMister
(Ballmensch) sucht für die Kriegszeit Be­
schäftigung als Aufseher oder im Büro 
oder ähnliches. Zu erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse".______________

8kpk. MklAM li».
welche auch die hiesige Gewerbeschule be­
sucht hat, sucht Beschäftigung.

Näheres Schloßstr. 14, 1, r.

F ü r  m ein D e s tilla tiv tts -  
geschiift suche so fo rt e ilte« ge­

l l  w and ten , flo tte n

M lU k l.
varl NaMss,

________________ Seqlersteatze.

Kindergärtnerin
sucht Stellung. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der.Presse".

Billige Schlasftell-n
zu haben C u lru e rftrn s ie  2 4 .

All MB, Wtts ... .
mit guten Zeugnissen sucht Stellung  
als Stütze oder sür alles von sofort

W ilhelmplatz 3.

an der Kasse oder Kontor, Kenntnisse in 
der Buchführung und Schreibmaschine. 

Meldungen an
Kirchhosstr. 75.

A tk l ik in m M t i ik

Chauffeure
für unsere Auiodroschten von sofort ges. 
Dieselben müssen vollständig militärsrei sein

HLQL'NStKLlI L  Oo.

sucht
MeW jelleii

Culmerstraße 18.

Schmied
von sofort verlangt.
IL n N o I » I»  L j i « « , » « ,  Schlossermstr

Anschläger
stellt ein
O .  W l L L L ' t z n a v ä t ,  S c h lo s te rm e rs te r .  

Mauerstraße 38.
Tüchtigen militärfreien

Bäckergesellen
u n I^ L r « v I ° i i i ,  Bronibergcrstr. 58.

Kassiererin
sofort gesucht.

8Q l»Ln»iL6L ', Schuhmacherstr. 29.

AliMWes Mlejn
mit guter Handschrift und Maschinen­
schreiben vertraut, wünscht Beschäftigung. 

Friedrichstr. 10/12, Hof, 1 Tr.

H M M lM i l !
Mittwoch den 19. August 

abends 8 Uhr: 
außerordentliche Haupt­

versammlung
im altdeutschen Zimmer des Schützes 
Hauses. . ^
Tagesordnung: A S S - . " " "

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 4 1 «  per anno, 
„ monatlicher „ 1« „ „

3 H „ „

W KW k KMichli,
Filiale Thorn.

Bekanntmachung.
Laut Gesetz vom 4. August 1914 werden die Krankenkassen- 

beiiräge von 3 Proz. aus 4Vz Proz. des Grundlohnes vom 
2. August 1914 ab bis auf weiteres erhöht.

Die Wochenbeiträge betragen demnach jetzt:
in S tu le  1 Grundlohn 5,30 M k. - -  1,49 Mk.

4.50 „  
3,60 „
2.50 „  
1,70 „  
1,10

1,22 
0.95 „  
0,68 „ 
0,46 ,. 
0,30 „

Der Beitrag fü r Lehrlinge, die ohne Entgelt beschäftigt 
werden, beträgt Vz des Beitrages der 6. Stufe, — 2,20 Mk.

Die Arbeitgeber werden hierm it aufgefordert, die erhöhten 
Lohnabzüge zu machen und die fälligen Beiträge an den Kassen 
boten gegen Kassenquittung zu zahle».

Thorn den 18. August 1914.

8er Ksrstiilp per Mein. IMkliillMWe 
für den StMezkl! Thor«.

Wir vergüten jetzt für Depositen 
gelder:

mit täglicher Kündigung ch *1«
„ monatlicher „

»  «<> !
^ e) »» ,, ^  10

Zweigniederlassung Thorn.
Brückenstraße 23. !! Fernruf 126.

stellt bei hohem Lohn sofort ein

TlM'iier AslsM. G. in. b. H-.
Thorn-Mocker

Einen jüngeren oder älteren

N eider
sucht sofort

Iampsmühle ZLeinau,
bei Toner.

Bautischler
sucht r

 ̂SlWmchergesüeii
finden dauernde Beschäftigung bei 
LpUns VapLe. Thorn-Mocker, Bergstr.26.

^Einen tüchtigen, jungen 

sucht sofort ________ Kantine 1!61.

1 LaufmSdchen
findet Stellung bei ^  «
ZmLl LolkWllLEiNLkr, Altstadt Markt 8.

MnÄche JolllmeRLk
populär, sicher, erststellig. große und kleine 
sofort zu zedieren. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der .Presse".

steh^zum Verkauf.
Besitzer I?. STm««, Gramtschen.

zur Militärliefernng geeignet verkauft

Iomäne Buczek
bei Bischosswerder 2.

achtbarer Eltern
der Lust hat, die Konditorei zu er­
lernen, stellt ein

Käst neuer Kinderwagen
aus Gummirädern billig zu verkaufen

Mocker. Wiosenstr. ?a 1. r.

L gutes Pferd
sofort zu verkaufen.

JakobSvorsindt, Schiachthausstr. 41.

Ä « s e r « l i I o r l M  M  

M G .
Der Unterricht begann am

R m t a s d e « 1 7 . A « s u V
Culmerstr. 4. 3.

8 R M  I h  M  »
owie sämtliche Wäsche fertigt sauber an 

Verein  zur Unterstützung durch Arven, 
Bäckerstr. __

W e r  n o c h  B i l d e r
schnell und sauber eingerahmt zu haben 
wünscht, bringe sie zur

Glaserei L*. KASinrirslLr,^ 
Thorn-Mocker. Lindenstraße 

Dort sind moderne BUderrahmen l» 
großer Auswahl auf Lager.

Buchhalterin sucht zum 1. 9. i4.

u n m ' W .  I i m m e r
oder kleine W ohnung in anständ. Haw 
Angebote erbeten an ,

Breitestraße 14, 1.
Suche in eiuen! ruhigen Hause erm-

von einem Zinuner und Küche 3"^ 
1. Oktober mit Preisangebot.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
..Presse". _____ ^

A m e  3-ZlttiUikr-WsljniivS
mit Bad z. 1. Oktober zu mieten gesu«. 
Angeb. unter Äl>». 2 2 3 1  au die 
schSftsstelle der „Pre«e".

^ t t tu i i j l i l .M l jn - -» .  S iljlchiii»»H
mit Schreibtisch, sep. Eingang, soforl 
vermieten. Heiligegeiststr.

L Z iit i i iö b l.  Z i » i t t i t t ^ ' °
Aibrechtsrr. 6, 2. r., 1. H a u p ts

G r. u n d  kl. m ö b i.  S im w e k
auch sür Tage zu vermieten. A

Culmerstr. 1 , ^ ^

B e i  n e t t  l l M l .  3 I M ^
mit auch ohne Pension von soglelw 
1. 8. 14 zu vermieten. ^
Brom berqer Vorstadt. Parkstr^>>

mit auch ohne Burschenge' aß sosor  ̂
vermieten. Tuchmacherstr.

M ö b l i e r t e s  3 i m m ^

A n  gr. gilt ttiöbl. Z s l A r z i A
auch zu Bürozwecken geeignet, i E i  
vermieten. S trobandstr^^ j,

r  M > .  z » » «
mieten. Schillerstr.

Ein Lade«,
mit Wohnung. Lagerräumen, evtl. 
stall lnit Remise vermietet 
Schuhmacherstr. 12. im B luw ^^se
Der von Fräulein Klogsn be 

ist vom 1. Oktober ab zu v e rm ie t l'

W o h n u n g  ^
4 Zimmer und Zubehör vom Z
zu vermieten. Brückenstr.

2 — 3  L L M w o r , ^
Zr. Lüeüe u. Lubell. 3. Lt. am r t z v - ^  
k. 250— 300 N L. 2 U verw.

Wohnung...
1. Etage, von 4 Zimmern. B o A , .

W o h n u n g .
Die von Bahnasststent .L - ^  

bewohnte Wohnung, 3 
Bad und r-ichl. Zubehör, oersetz»'»' ^

D i e  F r o n .  . -K
die heute den Schirm bei 
genommen hat, ist erkannt,  ̂ ,»
wenn sie ihn nicht in 24 Stun 
Geschäftsstelle der „Presse"

G „  G e r m a n i a , " . . «
verloren von Schönwalde 
Chaussee sür Bäckergeselle 
Iro^glLl. Abzugeben in der 
stelle der „Presse". __

ZWs!
verkaufe wegen Räumung zu spott­
billigen Preisen

Culmerstr. 24.

1 U W  M M k
steht Zum Verkauf Lmdenstr. 16.

auf dem Wege von Podgorz 
1 Haarschneidemaschine und 
Wlederbringer erhält B e lo h n u ^  
sagt die Geschäftsstelle der^, ^ ^

Verlorert
ein Elfenbein-Halskette.
lohnung abzugeben bei stiegst^

Warne -K!
hiermit meinen DienstjunS  ̂ ^

m den Dienst A ^  i
da derselbe seinen Dienst " „d  
jeder! Grund verlassen hat
polizeiliche Zlrrückführung bea
LesitzerLsrMLNU Z einmal ^  

H ierzu zweites B latt.
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Die prelle.
iZw eites B la tt.)

Aus dem Felde der Ehre.
^  ^Efallenen der letzten Tage gehört, als 
Mrtglred eures regierenden Hauses Deutsch- 

lands m diesem Krieg, der Prinz Friedrich Wilhelm 
zur Lrppe. Der Verstorbene war der jüngste Bruder 

Graf-Regenten Ernst zur Lippe- 
Ble Lerferd und somit ein rechter Oheim des regie- 
M e n  E rsten  Leopold IV. Er hinterläßt als 

Gisela, geborene Gräfin zu 
Menburg und Vudingen in Meerholz, und drei 
Auber, Mer Tochter und einen Sohn. Die Töchter 

^rmzesstn Kalixta Agnes, geboren 1895, und 
^arbara Eleonore, geboren 1897. Der Sohn ist 
-prrnz Simon Kasimir, geboren 1900.

ferner ist Sonntag den 9. d. MLs. an der West 
enze der in d?i- 
>e Telegr

Leutn _____ ____ ___
der Ehre gefallen. Ar. Erb war der 

namhaften Heidelberger Klinikers 
wirklichen Gshermen Rats Professors Dr. Erb.

^  von Otterstedt, verwitwet gewesene 
de? E llm an n . geborene von Uechtritz, Gemahlin 
^eiat Wilhelm von Otterstedt,

^ 5  ältester von zwei Söhnen, der 
Sei und Kompagniechef Ernst v. Weltmann,rmttrch gefallen ist
ralnmin^Ä §^lde der Ehre gebliebene Gene- 
b e r ü L ^ m ^ ? '  Wnssow entstammte einem 
Er 7 7 " i  ^ î'!ch< echte des Adels PommereNens. 
Reai-Vni- l008 Kommandeur des Jnfanterie- 
N r^ ? ? /^ V ^ < -^ °^ ls -R h e tz  (3. Hannovrisches)

- ^yerm und befehligte seit 1812 eine 
Z i" ! n L ^ E n g a d e ^ E r  war 1856 als Sohn des

tz 8 W M K L  -L"ML
am Taae hatte, zu Bückeburg
geben so llte7 7  Zu feinem Truppenteile br­
ist. Sein 7 7  sollte, einem Schlaganfall erlegen 

. Di? L S ^ L - l - i c h  sein 48. Eeburts-

»Idemeule.
v v 7 7 ü s i l^  gefallenen Hauptmann o. Puttkamer 
Lokalanr " Nr. 35 wird dem „Berliner
war Ch°f d e 7 7 s ^ ^ '  »Freiherr von Puttkamer 
Wochen als 7 7  n 7 ^°^ m e  und noch vor wenigen 
lö u m s r e is e n I D ^ ^ r g e g l ic h e  50jährige Iubi- 
bis 1. ^c»li p "ch Dappel-Soiiderburg vom 26. Iunr 
Freiherr von ^nf«!^rnahm en, an unserer Spitze, 
der Sohn ^  geb. 21. Ju li 1869, war
Nr. 65.der am?« m ^ ^ r s  des Füsilier-Regts.
Düppeler S c b 7 7 j  Nprrl 1864 den Sturm auf die 
statt, qevaart nii^m -Ä ^^^lE- Eine herrliche Ge­
leit.' Lar er Rrtterlichkeit und Liebenswürdig- 
weuts. s o n d e r n a 7 " 7 ^  Liebling des Regi- 
Vereine d e s 6 a r7 7 ^ ^  E e n  Kameraden der 35er 
Berlin, NeuMln auch in den Vereinen
gliede ernannt Zum Ehrenmit-
festlichen sich an allen größeren
großer F r 7 d 7 7 7 ^ "  und wurde stets mit 
Auf der Rückfahrt von "av- Ehemaligen begrüßt.

N L K ?  M S  « S K

zahlen müssen fernem Herzblut be-
"n der Seite u n s tre s ^ » « ^  ^"tzte er sich. daß er 
fernes Vaters die Kiel die Füsiliere

°------ ' Duppelsturmer. besichtigen und

Die w achsam  N h H

steklig und dabei 5 ^ ^  beweglich, sangessroh, an- 
Mend. L d  „un erü ^ E n d lic h  und zuvorkom- 
ist! . , , Um fdreita» 7  7 ^  Deutschland mobil
-  Rheinhotel Drechen ^  " ^  ^  ^ rk o n zert
xele Menschen da und all- n " kin
Ernst. Die Kapelle der im verhaltenen
gerade irgend eine Ouvertüre 7 7 7  '
kannten Komponisten Da 7  7 7  "ube-
p'ötzlich abberufender 5 7 7 7 7 ° '  ^ ° " ° " ^ is te r
einem Hoboistcn^ kaum 7 7  Drrrgentenstab
d>° «-in- ' L  " " "  »  P»«n-»»
»  wieder va noch einmas Minuten ist
dw Hand: die letzlen T a t/ ^  "  den Stab in
7 d  unmittelba? darauf Die ^ 7 " ° " ° "
und „Muß i denn muk i n- am Rhein«
Dw Musiker packen -Hre 7 ä 7 '  hinaus", 
und dann — sofort „„ct, Instrumente zusammen 
D » Kriegszustand war 7 7 7  ihrem Regiment.

^Ich herüber. Ex r - schaut träume-
7 7  Weltgeschichte ° s ick 7 ab ?7 7 "  manches 
d ü r f e n d " . ' -  kommenden

Machungstaqe mu'n ; 7 , 7 l  ^  Zweiten Mobil-
uborhaupt alles weg-^ d 7 7  7 7 7 " '  uns geht

e Kellner." Geschäftsinhaber und fast

unter den Klängen des Düppeler Sturmmarsches 
vorbeimarschieren lassen durfte. Wir aber be­
trauern und gedenken in tiefer Wehmut in dem 
dahingeschiedenen Hauptmann von Puttkamer einen 
braven Helden, treuen Vereinskameraden und 
lieben Freund zu gleicher Zeit, bis an unser Lebens­
ende."

Heer und Flotte.
Britische Unterseeboote. Dicht vor dem Kriegs­

beginn hat die britische Presse mit einer neuen star­
ken Betonung sich für die Bedeutung der Untersee­
boote für den modernen Seekrieg eingesetzt, während 
man diese Waffe zu Anfang gerade in England 
sehr skeptisch behandelte. Die der allgemeinen An­
ficht nach gewachsene Bedeutung kommt auch in den 
Größen der englischen Unterseeboote zum Ausdruck. 
Den 600 tons Deplacement, 16 (unter Wasser 9) 
Seemeilen Fahrt, 2 Geschützen, 3 Lanzierrohren an 
Bewaffnung ausweisenden Unterseebooten von 1911 
stehen jetzt solche von 13/14 mit 1200 tons Deplace­
ment, 16 Seemeilen Fahrt unter Wasser, 4 Kano­
nen und 6 Lanzierrohren Bewaffnung gegenüber.

Die Fahnenflucht in der englischen Armee. I n  
den letzten zehn Jahren hat sich der Verlust, den 
die englische Armee durch Fahnenflüchtige erlitten, 
stetig gesteigert. Viele der Flüchtlinge kehrten zu­
rück, aber der absolute Verlust nahm in den letzten 
Jahren erschreckend zu. Im  Jahre 1905 betrug der 
Verlust — wie die „Mil.-pol. Korresp." meldet — 
896 Mann, also etwa 17 die Woche. Im  Jahre 
1911 war die Zahl schon auf 1664, also 32 Mann 
die Woche, gestiegen. Während der letzten acht 
Monate, vom September 1913 bis Ende M ai 1914 
wurden 2087 Soldaten fahnenflüchtig, und da nur 
1006 wieder zur Fahne zurückkehrten, betrug der 
Verlust für die Armee in dieser kurzen Zeit 1081 
Mann. — Diese Statistik aus englischer Quelle läßt 
tief blicken.

Provinzialnacrinchteu.
Culm, 16. August. ( E i n  M o r d )  wurde dieser 

Tage hier verübt. Es handelt sich um den Chaussee­
wärter, jetzigen Armierungsarbeiter Johann Wendt 
aus Podwitz, dessen Leiche in einer Wellblech­
baracke b e i  C u l m  mit durchschnittener Kehle 
aufgefunden wurde. I n  Verdacht der Täterschaft 
kamen Arbeiter, die mit Wendt zusammen in der 
Baracke untergebracht waren, aber diese nicht als 
Schlafstelle benutzten. Allem Anschein nach kommt 
ein Racheakt in Frag,e; Raubmord liegt jedenfalls 
nicht vor. Wendt stand im Alter von 40 Jahren 
und galt als ruhiger, ordentlicher Mensch. Unter 
dem Verdacht der Täterschaft wurde nach ein­
gehenden Ermittelungen der 18 Jahre alte Kutscher 
Erich Russau m Haft genommen, ein gewalttätiger 
und von sämtlichen Mbei-tern gefürcksteter Mensch. 
Zur Untersuchung des Tatbestandes war ein Be­
amter der Graudenzer Polizei hierher gesandt.

Drmzig, 15. August. (Verschiedenes.) Für das 
Rote Kreuz wurden als erste Rate 60 000 Mark ge­
sammelt. — Der westpreußische Verein für Luft­
schiffahrt zu Danzig hat sein gesamtes Barver­
mögen mit dem Überschuß aus der Organisation 
Westpreußen des Ostmarkenfluges 1914 in Höhe von 
5000 Mark den im Kriege verwundeten und an die 
Hinterbliebenen gefallener Luftfahrer. Luftschiffer, 
Flugzeugführer und Beobachter des 17. Armeekorps 
dem Kriegsministerium zur Verteilung überwiesen. 
— Der hiesige Vürgerverein hat zusammen mit dem 
Beamtenverein und dem Mieterverein eine Peti­
tion an den Herrn Kommandanten gerichtet, er 
möge eine Verfügung erlassen, wonach auf den 
Wochenmärkten morgens bis 10 Uhr der Zwischen-

Er macht seinem Herzen Luft: „Es' müßte doch 
keine Gerechtigkeit mehr geben auf Erden, wenn 
w i r  nicht gewinnen sollten! Dieses elende Serben- 
gesindel! Und Rußland? Na, wir werden schon 
machen, was zu machen ist! An uns soll es nicht 
fehlen!"

Der Garten war allmählich verödet. Draußen 
standen an den Straßenecken und Anschlagsäulen 
dichte Gruppen von Menschen und lesen in sicht­
barer Bewegung die Kriegszustandserklärung des 
kommandierenden Generals vom rheinischen 
Armeekorps.

** *
Bonn, am Sonnabend der Mobilmachung. Ge­

waltige Menschenmassen wälzen sich durch die 
Straßen in der Nähe des Bahnhofs. Ruhig und 
ernst, alle sprechen vom Kriege und warten auf die 
neuesten Depeschen. Im  geräumigen Vorgarten 
der Kaiserhalle ist Tisch um Tisch besetzt. Da stimmt 
einer „Die Wacht am Rhein" an, und brausend 
pflanzt sich der Gesang weiter fort durch die Menge. 
Endlich der entspannende Ruf: „Mobil!", und wie 
ein elektrischer Funke geht die Meldung durch die 
einzelnen Gruppen; in wenigen Minuten weiß es 
die ganze Stadt. Auf allen Gesichtern ein würdiger 
Ernst, der den großen Augenblick in seiner hohen 
Bedeutung voll erfaßt; wo man ein Gespräch er­
häscht, bittere Verwünschungen gegen das treulose 
Verhalten Rußlands.

Ich muß zur Elektrischen, um die Bahn nach 
Godesberg zu erreichen. Schon ist die Menge etwas 
bewegter, von fernher dringen die Klänge patrioti­
scher Lieder. Ich benutze die noch zur Verfügung 
stehende Zeit und wandle auf dem großen Platze 
vor der Universität hin und her. Da kommt der 
Kommandeur der 160er, Oberst von der Heyde. Ich 
sehe genau hin: richtig, er ist mein Hauptmann. 
der 1897 die erste Kompagnie vom Grenadier- 
regiment Nr. 3 in Königsberg i. P r. führte. Sofort 
auf ihn zu — seit meiner M ilitärzeit batte ich ihn

Handel verboten werde, damit das kaufende Publi­
kum Gelegevcheit hätte, direkt vom Produzenten zu 
kaufen. — Nach einem mißglückten Versuche, sich 
durch Leuchtgas das Leben zu nehmen, ist der be­
kannte sozialdemokratische Kassenführer Bartel in 
das städtische Krankenhaus eingeliefert worden. 
M it dieser Tatsache wurden über die Beweggründe 
Gerüchte in Umlauf gesetzt, die sich nach den Infor­
mationen der „Danz. Ztg. nicht bestätigen. B. ist 
Kassenführer der Krankenkasse „Die treue Selbst­
hilfe", die unter behördlicher Oberaufsicht steht. I n ­
folge des Kriegsausbruches gingen der Kasse die 
Barmittel aus. Bartel versuchte nun, die Wert­
papiere der Kasse, insgesamt für 79 000 Mark, zu 
lombardieren, was ihm aber nicht gelang. Nun 
nahm er sein eigenes Vermögen von einigen tausend 
Mark, um den Anforderungen der in Not befind­
lichen Kassenmitglieder gerecht zu werden. Aber 
auch diese Gelder reichten nicht lange aus. Infolge 
all dieser Umstände geriet B. in hochgradige Ner­
vosität und versuchte, stch zu töten. Eine sofort vor­
genommene Revision der Kasse ergab die ordnungs­
mäßige Führung aller Geschäfte.

UriegsnachrichLen mir dem Osten.
Ein mutiges Soldatenstückchen dreier Berliner 

Jungen wird aus GolLuL gemeldet. Den dreien, 
einem Gefreiten und zwei Kameraden eines Ka­
vallerieregiments, war das Warten auf den Feind 
etwas langweilig geworden, und deshalb wagten 
sie sich eines Abends bei einem Patrouillenritt 
weiter in das feindliche Gebiet hinein, als ihre 
Instruktion es ihnen vorschrieb. Dabei kamen sie 
an ein erst vor wenigen Tagen von den Russen 
niedergebranntes Gehöft und entdeckten in einer 
unversehrt gebliebenen Scheune Licht. Sie schlichen 
näher und sahen zu ihrer größten Verwunderung, 
wie ein russischer Major mit 15 Mann eines Trup­
penteils Wuttki trank und Zigaretten rauchte. 
Unser Gefreiter gab seinen Kameraden einen Wink, 
schlug mit dem Gewehrkolben die Scheunentür ein 
und stand mitten unter den Feinden, die vor Ent­
setzen vergaßen, zu den Waffen zu greifen. Als der 
Gefreite „Hände hoch!" rief, warf der Major seine 
Arme schleunigst als erster in die Luft, und diesem 
Beispiele folgte die gesamte tapfere Kriegerschar. 
Die Waffen wurden ihnen abgenommen, und im 
Triumph führten die drei Preußen die 16 Russen 
als Gefangene ab.

Zum Gefecht bei Bialla. Unter den drei russi­
schen Kavallerie-Regimentern, die bei Bialla ge­
schlagen wurden, befand sich auch das Schimmel­
regiment aus Suwalki, eine Elitetruppe auf lauter 
Rotschimmeln. Das Regiment geriet mit seinen 
schweren Pferden auf eine Wiese. Die Reiter wur­
den haufenweise niederbombardiert, viele mußten 
sich ergeben.

An die WestprekißisDil LanösrUen
ist folgender Aufruf gerichtet'.

Der König rief, und alle, alle kamen — auch die 
Frauen! Viele von den in unserer Organisation 
tätigen Frauen haben ihre Kräfte in den Dienst 
der vaterländischen Frauenvereine oder des Roten 
Kreuzes gestellt. Aber von uns Landfrauen erwar­
tet das Vaterland außer wohlfahrtlicher jetzt auch 
angespannteste w i r t s c h a f t l i c h e  Betätigung. 
Die unter meiner Leitung stehenden Verkaufsstellen 
in Danzig und Langfuhr werden ihren Betrieb auch 
während des Krieges fortsetzen. Die Beschickung 
der Verkaufsstellen mit Waren ist jetzt, wo auf dem 
Lande ein großer Mangel an Arbeitskräften und 
Angespann sich fühlbar macht und dringende Ernte- 
arbeit"' usw. zu verrichten sind, überaus schwierig. 
Trotzdem erwarte ich von dem patriotischen Gefühl

nicht mehr gesehen —, auch er erkannte mich, und 
es war mir eine persönliche Herzensfreude, diesem 
Manne Gottes reichsten Segen für die kommende 
Zeit zu wünschen. Ihm schlugen damals die Herzen 
der ganzen Kompagnie entgegen, die er mit sicherer 
Ruhe und fester Freudigkeit führte. Wir Ein­
jährigen sagten ihm damals schon eine glänzende 
„militärische Karriere" voraus. Ich bin fest über­
zeugt, daß von ihm auch eine ganze Brigade oder 
Division gut geführt wird, nicht blos in taktischer, 
sondern auch in rein menschlicher Hinsicht.

Aber nun gibr es auch hier kein Halten mehr 
in Ausbrüchen patriotischer Begeisterung. Nachdem 
man sich über den erschütternden Ernst der Lage 
klar geworden, kennt die rheinische Beweglichkeit 
keine Grenzen mehr, um mir enthusiastischer 
Freudigkeit die durchziehenden Soldaten und 
Reservisten zu überschütten. Alle 15 Minuten 
passieren Militärzüge die Station der Linie Köln- 
Koblenz; an jedem Flecken, an jeder Überführung 
stehen Tag und Nacht ungezählte Menschen, große 
und kleine, und begrüßen die durchziehenden 
Krieger mit brausenden Hochs und Hurras. Ju  
Godesberg hört man den Jubel von der Station 
Mehlem und umgekehrt. Wo Rast gemacht wird, 
erquickt man die Krieger mit Speise und Trank. 
Allüberall bilden sich kleine Komitees, die plan­
mäßig die einlaufenden Gaben verteilen. Und die 
Soldaten selbst sind nicht minder in guter Stimm­
ung; die armen Kerle müssen sich förmlich heiser 
schrein, um die unzähligen Hochs, das Tücher- 
schwenken und Händewinken nur einigermaßen zu 
der Volksstimmung getragen, und das herrliche 
Wort Körners wird ihnen in Fleisch und Blut 
übergehen:

Es ist kein Krieg, von dem die Kronen wissen, 
Es ist ein Kreuzzug, 's ist ein Heilger Krieg."* ' *
Aufgefangene Gespräche. Ich lausche nicht gerne 

— aber Krieg ist Krieg! An einer Straßenecke

unserer VerbandsmiLglieder zuversichtlich, daß auch 
in unseren Verkaufsstellen während des Krieges 
der Betrieb nicht etwa eingestellt, sondern sogar 
versucht wird, den Umsatz zu steigern. Leider besitzen 
viele Städte Westpreußens noch immer nicht eme 
Verkaufsstelle für Erzeugnisse der ländlichen Haus- 
frauenwirtschaft. Es läge im Interesse aller Be­
teiligten in Stadt und Land, wenn je tz t  s c h l e u ­
n i gs t  in allen Städten unserer Provinz solche Ver­
kaufsstellen ins Leben gerufen würden, in denen 
das Land Erzeugnisse der Haus-, Geflügel-, Hof- 
und Gartenwirtschaft absetzen und die Städter sich 
aus erster Hand mit guten Nahrungsmitteln ver­
sorgen könnten. Zur Vornahme fester Organi­
sationen wäre jetzt freilich kaum Zeit. Aber es 
dürfte im allgemeinen genügen, wenn die Beteilig­
ten sich vorläufig zu losen Zweckvereinigungen zu­
sammenschlössen. Wenn die Zeiten wieder ruhiger

später fest organisieren, 
kaufsstellen kommen nur zielbewußte und energische 
Frauen inbetracht. Zur Auskunftserteilung über 
Einrichtung, Leitung usw. solcher Verkaufsstellen 
und Vornähme der Abrechnung für dieselben wer­
den unsere bereits bestehenden Verkaufsstellen gern 
bereit sein. Reflektanten wollen sich also wegen 
Auskunftserteilung an die Leiterin ihrer nächst ge­
legenen Verkaufsstelle wenden. Bei der ersten Ein­
richtung einer Verkaufsstelle gehe man so schlicht 
und sparsam wie möglich zu Werke. Teure Laden­
tische und Repositorien sind nicht erforderlich. Einige 
umgestülpte Kisten, sowie zusammengeborgte Tische 
und Regale tun dieselben Dienste. Besonders hin­
weisen möchte ich noch darauf, daß leider wohl bald 
in den Lazaretten zur Erquickung verwundeter 
Krieger eine große Nachfrage nach Gelees, Marme­
laden und Fruchtsäften sein wird. Darum, ihr 
Landfrauen in den Bauernhöfen und auf den 
Gütern, schleunigst fleißig und viel eingemacht und 
eingekocht! Kein Apfel, auch von dem sonst so wert­
losen Fallobst, darf in dieser Zeit schwerer Not um­
kommen! Keine brave Landfrau wird — das bin 
ich sicher! — ungerechtfertigte Preissteigerungen 
mitmachen und die Not in der Stadt oder gar im 
Heere ausbeuten! Auch Handel und Gewerbe 
wollen wir keinen Abbruch tun. Im  engsten Zu- 
sammschluß mit den Männern dieser Verufszweiae, 
die zum größten Teil bei der Fahne sind, wölken 
wir Landfrauen Volk und Heer mit ernähren helfen. 
I n  diesem Sinne auf an die Arbeit, ihr westpreußi- 
schen Landfrauen, mit Gott für König und Vater­
land!

Neukirch (Kr. Marienburg), d. 10. August 1914. 
Die Vorsitzerrn des Verbandes der rvestpreutzischen 

landwirtschaftlichen Hausfrauenvereine.
K. Z i m m e r .

Lakalttmlmch.l'lr.
Zur Erinnerung. 18. August. 1913 Besetzung 

von Luesta Eolarodo und Axfa in Marokko durch 
die Spanier. 1912 Besetzung der marokkanischen 
Stadt Arzila durch die Spanier. 1911 General­
streik der englischen Eisenbahner. 1910 f  Fürstin 
Margarete Esterhazy. 1906 f  Fürstin Amalie zu 
Dohna-Schlobitten. 1902 f  Professor Leopold 
Schenk, berühmter Physiologe. 1901 7 Richard 
Kleinmichel, hervorragender Komponist. 1873 's- 
Herzog Karl II. von Braunschweig, der sogenannte 
„Diamantenherzog". 1870 Siegreiche Schlacht über 
die Franzosen bei Gravelotte. 1852 Versteigerung 
der deutschen Flotte. 1830 * Kaiser Franz Josef I. 
von Österreich. 1307 Errichtung des ehemaligen 
Königreiches Westfalen mit der Hauptstadt Kassel 
unter Napoleons Bruder Jerome. 1783 * Andreas 
Friedrich Bauer, Miterfinder der Vuchdrucker-

ein Herr im Gespräch mit zwei Damen:
„Ihre beiden Ältesten müssen also mit! Wie 

alt ist doch der Jüngste?"
„Neunzehn Jahre!"
„Nun, dann ist es für ihn weiter nicht dringend."
„Er meldet sich übermorgen freiwillig. Wehe 

ihm, wenn er's nicht getan hätte! Ich habe auch 
nicht im geringsten daran gezweifelt!"

Die Augen des alten Herrn leuchteten stolz. 
Lieb Vaterland, magst ruhig sein! —

Freiwillige melden sich überhaupt in hellen 
Scharen. Darunter auch vielfach solche, die seiner­
zeit als „dauernd untauglich" ausgemustert worden. 
Aber jetzt wollen sie durchaus mit und setzen alle 
Hebel in Bewegung. Alte Veteranen erzählen, 
daß sogar 1870 solche B e g e i s t e r u n g  hierzu­
lande nicht gewesen ist.

Vorgestern beobachtete ich eine allerliebste 
Szene: Vier kleine Mädchen standen mit Pfirsich- 
körbchen an der Verpflegungsstation für durch­
ziehende Truppen. Sie brannten vor Begierde, 
die Erfrischungen den Kriegern selbst darzureichen, 
und die Ausschußdamen ließen sie gewähren. Alt 
und jung, reich und arm, hoch und niedrig ist zu 
höchsten Opfern bereit. Lebhafter Unmut und 
heißer Zorn machen sich sofort Luft, wenn hier und 
da bei irgend einem Geiz und Feigheit sich bemerk­
bar macht. Und das ist recht so!

* »*
Gestern ging ich den Rhein entlang. Ein 

wundervoller Augustabend warf seinen ganzen 
Zauber auf Strom und Gelände. Kein Laut rings­
um; wo sonst Scharen fröhlicher Menschen lachend 
und singend lustwandeln, ist heute alles leer. Aus 
der Ferne hört man die rollenden Eisenbahnwagen 
und verklingende Hochs und Hurras. Das sonst im 
blendenden Lichterglanz leuchtende Königswinter 
auf der anderen Rheinseite liegt ziemlich dunkel 
da, die täglich herüberschallende Musik ist ver­
stummt. Kein Motorboot schießt mehr pfeilschnell



schnellpresse. 1763 -f Kaiser Franz I. 1717 Ein­
nahme von Belgrad durch Prinz Eugen von Sa- 
voyen. 1559 1' Papst Paul IV.

19. August. 1913 Untergang des Passagier­
dampfers „State of California". 1912 Antritt der 
Reise des Prinzen Heinrich von Preußen zur Bei­
setzung des Kaisers Mutsuhito in Tokio. 1911 
Unterzeichnung des deutsch-russischen Abkommens 
über Persien. 1905 Niederlage der Hottentotten 
bei Paobis. 1905 Manifest des Zaren betreffend 
Einführung einer Verfassung. 1901 f  Karl ÄZein- 
hold, hervorragender Germanist. 1901 -f Dr. Josef 
Kaizl, ehemaliger österreichischer Finanzminister. 
1890 * Prinzeß Auguste Viktoria von Hohenzollern, 
die Gemahlin des Königs Manuel von Portugal. 
1878 Einnahme von Sarajewo durch die Öster­
reicher. 1863 7 Herzog Alexander von Anhalt- 
Vernburg. 1856 * Herzog Friedrich von Anhalt. 
1855 * Karl Adolf Menzel, hervorragender Ge- 
schichtsschreiber. 1780 * Pierre Jean de Väranger, 
berühmter französischer Liederdichter. 1691 Schlacht 
bei Szalankemen gegen die Türken. 1493 7 Fried­
rich ,V. von Österreich. 1387 * Heinrich V., König 
von England.

Thorn, 18. August 1914.
— ( W i r  z u h a u s e !) über die P f l i c h t e n  

d e s  N i c h t k ä m p f e r s  weiß Erwin Rosen sehr 
hübsch zu plaudern: Der Nichtkämpfer, der in ge­
tigerten Verhältnissen lebt, hat unbedingt die 
Pflicht, seine Person herzugeben. Als Kranken­
pfleger zum Beispiel, als freiwilliger Polizist, als 
Schreiber im öffentlichen Dienst meinetwegen. Der 
Nichtkämpfer jedoch, der nicht von einem mehr oder 
weniger gesicherten Vermögen lebt, hat vor allem 
die Pflicht, sein-e persönliche Manneseitelkeit aus­
zuschalten und seine Kräfte so zu verwenden, daß sie 
wertvolle Ergebnisse zeitigen. Ein körperlich 
schwacher, dienstunfähiger Kaufmann wäre ein 
Narr, wollte er sich als Deutscher zweiter Klasse 
vorkommen. Seine Pflicht ist es, alle Fähigkeiten 
seines Hirns und seiner Verufstüchtigkeit in den 
deutschen Dienst zu stellen. Der Kaufmann, der 
mit geringem Gelde es fertig bringt, Angestellte 
weiter zu beschäftigen, ist Deutschland viel nütz­
licher, als wenn er sein Geschäft imstich ließe und 
ein halbbrauchbarer Krankenpfleger würde. Der 
Mann, der seine Familie ernähren könnte, es aber 
aus männlicher Eitelkeit vorzieht, Samariter zu 
werden und Frau und Kinder in zweifelhaften 
Verhältnissen zurückzulassen, mißversteht seine 
deutsche Pflicht! Jeder hat abzuwägen, wo er am 
nützlichsten ist! Und nach dem ersten Schmerz muß 
jeder Nichtkämpfer den Kopf hochhalten und stolz 
darauf sein, auf seinem Gebiete seine Pflicht zu 
erfüllen, wenn er auch nicht mit den Waffen 
kämpfen darf.

— ( H a f t u n g  d e r  R ei  ch s p 0 stve r w a l - 
t u n g  f ü r  W e r t s e n d u n g e n  w ä h r e n d  d e s  
K r i e g e s . )  Die landwirtschaftliche Zentral- 
Darlehnskasse für Deutschland in Berlin hat ihren 
Vereinen und Genossenschaften durch Rundschreiben 
mitgeteilt, daß die Postverwaltung infolge des 
Kriegszustandes es abgelehnt habe, für Wert­
sendungen zu haften. Diese Behauptung, die ge­
eignet ist, in weite Kreise unserer Bevölkerung Be­
unruhigung hineinzutragen, entbehrt jeder Be­
gründung.

Zwei Sonntage.
!. ................  - . . . .  - .

Ein Sonntag ist's . . .  Ich geh durch die Straßen. 
Verwirrendes Treiben überall.
Lachen und Lärmen, Schlendern und Pendeln, 
Leichtfert'ger Rede häßlicher Schall.
Aufgeputzte Mägdelein locken,
Lüsterne Blicke fliegen umher;
Straßauf und -nieder woget die Menge,
Wie Ebbe und Flut im großen Meer.
Vor einem Hause stauet das Wallen,
Bilder locken in greller Pracht:
Ein K i n o  ist's, und nicht vergeblich

den Rhein hinab, auf der, Fähre nur wenige 
Menschen. Die ganze Landschaft atmet den Ernst 
des Augenblicks. Mir winkt die alte Linde am 
Userrand, unter der ich so oft gesessen. Fast taucht 
sie ihr Gezweig in die Fluten; im Hochwasser des 
Frühjahrs hat sie manchmal das Wasser umspült. 
Darum rauscht's in ihrem Wipfel so oft von Rhein- 
Zauber und alten Sagen; und unter ihr läßt sich's 
so schön träumen und sinnen von vergangenen und 
zukünftigen Tagen. Heute aber rauschten mir ihre 
Zweige zu das alte Lied des Käiserherolds:

„Wir träumen nicht von raschem Sieg,
Von leichten Ruhmeszügen;
Ein Weltgericht ist dieser Krieg 
Und stark der Geist der Lügen.
Doch der einst unsrer Vater Burg!
Getrost, er führt auch uns hindurch! Vorwärts!"

Bei Lagarde.
Die „Tägliche Rundschau" veröffentlicht folgenden 

Brief eines Kämpfers von Lagarde: „Dienstag- 
Abend. Hinter schwarz-weiß-roten Pfählen! Auf 
der Chaussee nach Nancy liegen wir jetzt, und ich 
schreibe hier liegend den Brief am Lagerfeuer. 
Mein lieber Junge! Zuvor Heil und Sieg nach 
unserem ersten Kugelregen. Die Feuertaufe haben 
wir empfangen viel schneller als wir dachten. Vor 
10 Tagen noch beim Siechen, und heute, heute, na 
so höre! Wird der Brief etwas verwirrt, so schreibe 
dies meiner Aufregung zu. Bei meinem Regiment 
bin ich gut gelandet. I n  Elsaß-Lothringen gute 
und echt deutsche Aufnahme gefunden, französische 
Namen und Schilder überall wie vom Winde weg­
geblasen. Alles jubelt und schreit: a ?ari8, a karls! 
Mittwoch früh langte ich an, wir wurden sofort 
eingekleidet, und fort ging es schon am Donnerstag 
in aller Herrgottsfrühe. M it riesiger Begeisterung 
ging es los, das Volk schlief nicht, brachte es uns 
doch morgens noch ein Stück vor die Tore der Stadt. 
Schnell an den Feind! war der ersehnlichste Wunsch 
aller, und wie schnell ist er erfüllt worden Unter­
wegs hörten wir von Lüttichs Fall. das war eine 
Freudenbotschaft. „Deutschland, Deutschland über 
alles", das war die Antwort, die wir gaben. Sonn­
tag kamen wir kurz vor Lagarde an und stießen 
hier auf unsere Truppen, um sie zu verstärken. 
Montag war noch alles ruhig,- es dachte keiner,

Hat weit die Türen es aufgemacht.
Der mächtige Raum — er faßt kaum die Menge, 
Die schauenslustig strömet hinein,
Ih r  einzig Streben — so will es scheinen —
Ist, leichtfertig sich des Lebens zu freun!
Mein Auge tränt. Ich kam aus der Ki r che .  
Wenige Bänke nur waren besetzt.
O schlimme Zeit! Hast du das Kino 
Wohl an die Stelle der Kirche gesetzt?
Und leidvoll zieht mein Herz sich zusammen 
In  eines Gedankens engendem Weh:
Ich seh' eines deutschen Volkes Größe 
Versinken als wie in einen See.
Der faule Frieden — er hat der Deutschen 
Wertvolle Kräfte lahmgelegt.
Die Laster wuchern, doch deutsche Tugend 
Scheint aus dem Reiche wie sortgefegt!

II .
Ein Sonntag wieder. Ich geh' durch die Straßen. 
Besoiüwres Treiben überall.
Todernste Grüße. Warm Händeschütteln.
„Krieg!" heißt es allorts in bangem Schall.
M it wuchtigem Schritte ziehen Soldaten, 
Gewappnet schon wie zur blutigen Schlacht,
Zur Stadt hinaus. Man winket Grütze.
Horch! Brausende Hochs werden ausgebracht!
Vor Säulen Gruppen. Man liest Aufrufe,
Sie rufen des Bürgers Opferkraft an.
Und steh: ohne Zaudern opfert jeder;
Hochherzig wetteifern Weib und Mann 
Verschwunden ist jedes eitle Treiben,
Vergessen die Lust an nichtigem Tand,
Zu seines Vaterlandes Schutze 
Ein jeder bietet die hilfreiche Hand.
Und zu des Gotteshauses Toren,
Da ziehen unzählige Menschen ein.
Der große Raum — er faßt kaum die Menge, 
Die gottesfürchtig dringet hinein.
Da wein' ich wieder. Doch Freude presset 
Die Tränen mir aus des Herzens Grund:
O, wie so ganz unsäglich glücklich,
Wie stolz bin ich in dieser Stund'!
Mein deutsches Volk, ich seh es wieder 
In  seiner alten Herrlichkeit:
Gelobt sei Gott! Er weckt es wieder 
Zur Tugend in der großen Zeit!

M a r t a  S.

Briefe von Bord -es Panzer­
kreuzers „Soeben."

Ein tapferer Landsmann an Bord des Panzer­
kreuzers „Goeben" schildert seine Erlebnisse wäh­
rend der ersten Kriegstaae in lebendiger Weise in 
einem dem „Hamb. Fremoenbl." zur Verfügung ge­
stellten Brief wie folgt:

„Liebe Eltern! Sollten unsere Gefechte dort 
noch nicht bekannt sein, so wird euch dies Lebens­
zeichen sicher große Freude bereiten. Wir haben 
unsere Feuertaufe erhalten! Von . . . .  gingen wir 
nach . . . ., aber dort war zu starker Seegang, als 
daß wir auf der Reede hätten bunkern können, und 
der Hafen war dafür zu flach. Es wurde alles ge- 
fechtsklar gemacht; dann gings nachts abgeblendet 
mit 15 Seemeilen Fahrt nach Messina, wo wir mit 
der „Vreslau" zusammentrafen. Alles, was für das 
Gefecht nicht notwendig war, brachten wir an Bord 
des deutschen Dampfers „G eneral. Proviant und 
Kohlen wurden aufgefüllt. Dann gings abends 
mit 17 Seemeilen Fahrt hinaus. Morgens mit 
Hellwerden kamen wrr vor Philippemtte (Algerien) 
an und beschossen es. Beim ersten Schuß wurde die 
deutsche Flagge im Topp und . an^ der Gaffel und 
die große Admiralsflagge im Vortopp gehißt. Wir 
feuerten 36 Schuß und schössen die Stadt in Brand, 
die Mole in Trümmer; ein Pulverschuppen flog in 
die Lust. Die Forts erwiderten nach der dritten 
Salve, feuerten aber immer zu kurz, sodaß kein 
Schuß an Deck kam. Auf der Mole war eine Wache 
ins Gewehr getreten, die samt und sonders ins 
Meer stürzte. Dann fuhren wir mit 25 Seemeilen 
ab. Zwei englische Panzerkreuzer und einen kleinen 
Kreuzer trafen wir, aber da hatte uns England 
den Krieg noch nicht erklärt. Der kleine Kreuzer

daß in einigen Stunden schon ein heftiger Kampf 
hier entbrennen würde. Einzelne kleine Geplänkel 
hatten mit den Grenztruppen schon stattgefunden, 
jedoch unerheblich. Montag sahen wir auch unseren 
ersten gefangenen Franzosen. Wie sah der aus, 
nichts Ganzes am Leibe, geflickt und genäht. Noch 
waren wir in Besprechungen über ihn vertieft, als 
schon von den Vorposten einige Meldungen kamen, 
die uns erwarten ließen, daß es bald zur Schlacht 
kommen würde, und richtig, am Nachmittag fing 
der Rummel an. Junge, das war ein Tanz auf 
lustiger Aue. Brav haben wir uns geschlagen,
unser General v o n ................. immer an der Spitze
und wir nach. Kugel und Kartätschen sausten über 
uns hinweg, manch einen rissen sie herunter, aber 
„Vorwärts, vorwärts" war die Parole. Wir dräng­
ten mit voller Kraft vor. Jede Kugel von uns 
war wohl ein Treffer; waren doch die rotblauen 
Farben herrliche Schietzziele. Heftig wogte der 
Kampf. Entschlossen und mit Schneid gingen 
unsere Feldgrauen vor. Immer weiter drängten 
wir vor, schon stoßen wir auf französische verwundete 
und tote Soldaten, das erhöhte unseren Mut. Zu 
schnell war für uns der Kampf zu Ende. Der linke 
französische Flügel wich, und damit war es geschehen, 
nun konnten sich die Franzosen nicht mehr halten 
und flohen. Das war unser erster Sieg; schön war 
er, doch viel Opfer hat er gefordert. Fritz K., mit 
dem ich noch Seite an Seite kämpfte, hat ins Gras 
gebissen, pro reg-s et patria; seine arme Mutter tut 
mir leid. Geh doch mal hin und besuche sie. Hier 
haben wir vom deutschen Boden die Franzosen voll 
und ganz vertrieben. Wie bei dem ersten Gefange­
nen, so sahen auch bei diesen anderen die Uniformen 
furchtbar aus. „Hunger, Hunger", riefen die Ge­
fangenen und baten um Brot. Seit Sonntag haben 
sie nichts mehr gegessen und sind froh, daß sie bei 
uns sind. Unsere Deutschen müssen drüben viel er­
tragen, unsere Gefangenen erzählen schauderhafte 
Grausamkeiten. Eben kommt zu uns die Nachricht 
aus Mülhausen von dem großen Sieg. Heil, Heil, 
Heil. Kaum war die Meldung da, der Freuden­
taumel sich gelegt, da schallte dann das alte Lied: 
„Nun danket alle Gott" über das Feld, in einem 
Tone, wie wir es selbst noch nie gesungen haben.

folgte uns gleichwohl, aber^nach fünfstündige^ Fahrck

bis 28 Seemeilen. ^  ,
Nachts muß natürlich die doppelte Wache 

(Kriegswache) Ausguck halten: vier Stunden, um 
Torpedoboote zu entdecken. Dann vier Stunden 
Schlaf, wenn ihn kein Alarm unterbricht. Dann 
vier Stunden Wache, uff. Wir kamen heute glück­
lich durch nach Messina, begannen gleich aus Dam­
pfer „General" (Ostafrikaner) und „Andros (Le­
vante-Linie) zu bunkern; „Vreslau" aus „Ambria 
(Hapag). Von allen Schiffen haben wir Leute ein­
gezogen. Beim Bunkern muß feste gearbeitet wer­
den. Die Freiwache geht auch in die Bunkerräume, 
um die Heizer abzulösen.

Es gibt wenig Frischbrot, aber Hartbrot rn 
Milch und Wasser gekocht, auch viel zu trinken: 
Kaffee oder Limonade. Gestern haben wir 3 Mark 
erhalten, habe jetzt nur noch 60 Pf., alles andere 
verfressen- Kakes, Milch, Limonade, Schokolade. 
Es werden auch Zigarren und jetzt beim Kohlen 
auch Zigaretten von den Offizieren verteilt. Heute 
Abend gehts wahrscheinlich raus, fix wie der 
fliegende Holländer.

Prisen wird der Franzos nicht viel machen. Wir 
hatten blos nicht so viel Zeit, sonst hätten wir auch 
Jagd auf Prisen gemacht. „Vreslau" hat Böne 
zusammengeschossen. Beides war am 4. August, am 
Tage der Schlacht von Weißenburg. Paßt auf, es 
wird auch diesmal auf die 70er Manier gehen, auch, 
was uns anbelangt."

Ein anderer Matrose des Panzerkreuzers 
„Goeben", der Maschinist Erich Berger aus Pankow, 
schreibt u. a.: „Es kann möglich sein. daß dies mein 
letzter Brief ist, aber so Gott will, kehren wir wie­
der in die Heimat zurück. Ich bin Soldat und 
kämpfe mit Freuden für mein Vaterland, und sollte 
ich sterben, so sterbe ich den Heldentod. Den Mut 
lasse ich nicht sinken. Solange ich noch lebe, wird 
Dampf gemacht."

küchen, Wagenparks und buntes Gewimmel der 
Soldaten. Der heiße Taa hatte müde gemacht und 
um 9 Uhr 30 Minuten abends lag hier alles schon 
in Ruhe. Als von dem elektrisch beleuchteten 
minarettähnlichen Turm des Paulaner Klosters die 
Glocken Halbzehn schlugen, da detonierte plötzlich 
am Ostende der klösterlichen Parkanlagen eine 
Bombe und wie auf Kommando fielen von den 
Dächern und aus Fenstern der gegenüberliegenden 
Häuserreihe nun Schuß um Schuß gegen das biwa­
kierende Bataillon, welches sofort alarmiert das 
Feuer erwiderte und die feige Meuchelmördergesell­
schaft zum Schweigen brachte..

Nun ging es ans Gefangenenmachen. Über 
600 Subjekte sind heute schon auf dem Weg nach 
Neisse. Zur Statuierung sofortigen Exempels wur­
den zwei Subjekte an der Klostermauer im Anblick 
der übrigen Gefangenen, meist Bassermannschen 
Gestalten, standrechtlich erschossen. Vom Höchst- 
kommandierenden wurden dem sofort vorgeführten 
Stadtpräsidenten 20 000 Rubel in Gold Kontri­
bution — sie sind bereits gezahlt — auferlegt, fer­
ner verfügte Derselbe sofortige Ablieferung aller 
Waffen und weitere die Stadt freilich schwer tref­
fende Maßregeln. Der weißmützige 
miasta knickte immer mehr vor dem in später Nacht 
seine Maßregeln diktierenden Regimentskomman­
deur zusammen. Der feige Überfall der Irregulären 
von Tschenstochau kostete dem Regiment neun Tote, 
27 Verwundete. Gleichzeitig waren auch die Vor­
posten aus nahegelegenen Häusern beschossen wor­
den. Die vom Regimentskommandeur noch wäh­
rend des Gefechts befohlene Wegnahme und Ein­
äscherung durch eine Kompagnie war die Folge. 
Leider raubte der Angriff auf die Vorposten der 
elften Kompagnie den Feldwebel. Die Toten und 
Verwundeten, ein Feldwebel, ein Sanitätsunter- 
offizier und 34 Mann, wurden nach Lublinitz ge­
bracht.

„Damen" und Unegsgesangene.
Auf Vorposten in Lzenstochan.

(Bericht eines Mitkämpfers.)
Der „Schlesischen Zeitung" entnehmen wir fol­

gende, für die Veröffentlichung zugelassenen An­
gaben über den deutschen Einmarsch in Tschen­
stochau:

Am 7. August trafen wir, über Lublinitz und 
Herby über die Grenze vorgeschoben, nach einem 
Breimeilenmarsch auf der schlechten polnischen 
Chaussee in Tschenstochau ein und lösten andere 
Truppen ab. Tschenstochau exponierter Posten. 
Vom Feinde fluchtartig verlassen; der öffnete aber 
vor Avzug die Gefängnisse und ließ die Bestien aus 
die Menschheit los, diesmal auf die deutsche. Auch 
russische Kosaken, die ihre Pferde lieber verkauften 
und zurückblieben, versteckt in der Stadt, ohne 
Uniform. Das ist das Gesinde!, das, bewaffnet von 
ehemaligen russischen Offizieren und Unteroffizieren, 
unter dem Schutze der Dunkelheit hier Kleinkrieg 
treibt. Außerhalb der Stadt finden sie Versteck in 
den großen Wäldern des Großfürsten Michael 
Alexandrowitsch, in der Stadt in den berüchtigten 
Vorstädten der Wallfahrtsstadt. Nach dem Abzüge 
der Russen haben die Polen sich hier behördlich 
selbst organisiert, betrachten sich als von Rußland 
unabhängig und unterstützen offen und kräftig das 
deutsche Heer. Pompiers in glänzenden Helmen 
und Straz-Männer versehen den Sicherheitsdienst 
und bemühen sich, verdächtige Subjekte aufzuheben, 
russische Waffendepots zu finden und auszuliefern, 
Fuhrparks zu bilden für VerpflegungsZwecke usw. 
Polnische Arbeiterkolonnen arbeiten an der Wie­
derherstellung zerstörter Brücken und an der Wieder- 
inbetrrebsetzung der Eisenbahn. Man hilft den 
Deutschen, wo man kcknn.

Schon am 7. August waren wir in den Vor­
postenstellungen von Tschenstochau. Zwar hatten 
die Truppen vor uns schon mehrere Freischärler und 
Banditen standrechtlich erschossen, doch waren die 
Schießereien immer wenig wirkend gewesen. Der 
7. August sah den Platz vor dem alten Paulaner- 
Kloster der schwarzen Madonna von Tschenstochau 
als ein Kriegslager; Gewehrpyramiden, Feld-

Aus einem deutschen M dlager.
Von einem Privatberichterstatter läßt sich der 

„Nieuwe Rotterdamsche Courant" das Leben und 
Treiben in einem deutschen Feldlager schildern. 
Wir lesen da folgendes: „Da lagen auf der weiten 
von Hügeln umschlossenen Fläche eine mächtige 
Anzahl Mannschaften und Pferde. Es war ziemlich 
ruhig im Lager, wo nur schwere Vagagewagen 
längs des Weges von Eysden nach Verviers, der 
auer hindurchgeht, in Bewegung waren. Viele 
Soldaten lagen auf Stroh schlafend, und man hätte 
an eine Heeresübung im Frieden denken können, 
wenn nicht die Atmosphäre, die hier alles umfangen 
hält, uns den bitteren Ernst des Krieges empfinden 
ließe. Man müßte über die Feder des gewaltigen 
Schilderers von „La Debacle" verfügen, um den 
ergreifenden Anblick dieses Lagers an diesem 
sonnigen Sommermorgen wiedergeben zu können. 
Die von tiefen Wagenspuren durchfurchten Wege, 
das weite gelbe Feld, auf dem das Korn zerstampft 
liegt, die malerischen Gruppen der vielen hellbrau­
nen Pferde mit ihren graugrünen Reitern vor 
einem Hintergrund von dichtbewaldeten Hügeln, 
ein herangaloppierendes Ulanenpferd, dessen stolzer 
Reiter auf dem farblosen Uniformrock einen kirsch­
roten Kragen trägt, der lange Zug von hochbelade- 
nen Troßwagen, und nicht zum mindesten die Aus­
dehnung der Lagerfläche und die trotz der Ver­
minderung durch Abmarsch noch überwältigend 
große Zahl von Leuten und Pferden, — das alles 
zusammen erzeugt einen tiefen Eindruck. Diesem 
gesellt sich unsere Bewunderung für den mächtigen 
Willen, der dies alles zustande gebracht hat, und 
ich betrachte diese Scharen von Starken mit dem 
Gedanken, daß möglicherweise morgen ihre Sterbe­
stunde geschlagen hat. Offiziere, die mich in ihrem 
Auto mitgenommen hatten, bieten den M ann­
schaften Gebäck und Mineralwasser an, die sie mit 
Dank annehmen. Die jungen Offiziere fragen mich 
begierig nach Nachrichten „aus der zivilisierten 
Welt", wie einer lächelnd sagt. Gibt es eine zivili­
sierte Welt? Sie fragen nach der Haltung Eng­
lands, einer fragt mich auch, ob Holland für oder 
gegen Deutschland Partei ergreift, und es wird 
gelacht und gescherzt. Aber in mir ist eine tiefe 
Wehmut um all dies junge Leben, das vielleicht 
lächelnd in den Tod geht."

Bei einem gewissen Teil der Frauenwelt scheint 
der jüngst durch die Presse gegangene Appell be­
züglich des Verhaltens gegenüber den Kriegsge­
fangenen wirkungslos verhallt zu sein. Düssel­
dorfer Blättern ist folgende Schilderung ent­
nommen:

Wie ist in den letzten Tagen öffentlich davor 
gewarnt worden, an die Kriegsgefangenen, die jetzt 
in größeren Transporten unsere Bahnhöfe passieren, 
die eigene Selbstachtung vergessende Freundlichkeit 
zu verschwenden. Es rst eine Angelegenheit des 
patriotischen und des rein menschlichen Taktes, die 
Feinde unseres Vaterlandes, dre als Kriegsgefan­
gene vor jeder unbilligen oder gar ungerechten Be­
handlung sicher sind, nrcht wie liebe Freunde zu be­
handeln. Eine Frau, die das nicht begreift, hat 
in den Reihen derjenigen, die der Gedanke der Für­
sorge um unsere tapferen Vaterlandsverteidiger und 
um die vom Elend des Krieges betroffenen Volks­
genossen zu einer gemeinsamen Liebestat zusammen 
geführt hat, nichts zu suchen. Als auf dem hiesigen 
Hauptbahnhof der erste Gefangenentransport an­
kam, haben sich leider Szenen abgespielt, die diesen 
Takt vollständig vermissen ließen. Einzelne unserer 
Damen konnten der Versuchung nicht widerstehen, 
die Gefangenen anzusprechen und in eine Unter­
haltung zu verwickeln. Es war Ihnen offenbar ein 
„pikanter Reiz", mit waschechten Ausländern „fran­
zösisch zu parlieren" und vor ihnen ihren „Charme 
zu entfalten, und der Umstand, daß es „grimmige 
Feinde" waren, vor denen sie die Künste ihrer 
Koketterie spielen lassen konnten, hat diese Pikan­
te re  gewiß noch verstärkt. Daß ein solches Auf­
treten einer durch nichts zu entschuldigenden Scham­
losigkeit gleichkommt, scheint diesen edlen Frauew 
nicht einen Augenblick ins Bewußtsein zu tretM- . 
Wenn sich solche Auftritte wiederholen, soll man 
die Schuldigen mit Schimpf und Schande vom 
Bahnhof jagen. Ähnliche unwürdige Szenen wer­
den übrigens auch aus Köln berichtet. Dort bekam 
eine dieser „Damen", die nicht wissen, was sie der 
deutschen Frauenwürde schuldig sind, von einem 
Gefangenen eine Abfuhr, durch die die Umvürdig- 
keit eines solchen Verhaltens drastischer gekenn­
zeichnet wurde als es durch die schärfsten Ent­
rüstungskundgebungen geschehen könnte. Er warf 
nämlich das Glas Rotwein, das ihm von zarter 
Frauenhand kredenzt wurde, der holden Spenderin 
vor die Füße. Dieser Feind unseres Vaterlandes 
hatte jedenfalls mehr Ehre im Leibe als die 
Frauen, die, ihr Sensatiönchen zu bekommen, die 
eigene Selbstachtung in den Wind schlagen. Es 
muß Vorsorge getroffen werden, daß sich solche 
Szenen nicht wiederholen können.

klar Schiff zum Gefecht.
Marine-Skizze von P a u l  W a l d t .

-----------  (Nachdruck verböte«.)
M it von den Passatwinden geschwellten Segeln 

steuerte ein deutsches Kriegsschiff älterer Kon­
struktion durch den Ozean. Der teleskopisch gebaute 
Schornstein war in sich zusammen gesunken, damit 
die Untersegel ihn nicht mit wegnahm. Schon einige 
Tage lag das Schiff unter Segel. Die Heizer hatten 
deshalb faule Tage. Es war ihnen auch zu gönnen- 
In  der tropischen Hitze vor den Feuern zu stehen, 
gehört wirklich nicht zu den Annehmlichkeiten dieser 
Welt. Putzend und reinigend, jeder ein Stuck Putz* 
baumwolle in der Hand, lungerten sie bei der Ma* 
schine und im Heizraume herum. Selbst die sie be­
aufsichtigenden Unteroffiziere waren zu bequein, 
etwas anzufassen. Sie gönnten ihren Untergebenen 
die paar ruhigen Stunden. Die übrige Mannschaft 
stand an Deck in Manöverdivisionen angetreten- 
Eben hatten sie die Schraube, welche auf diesen 
Schiffen zum Heben eingerichtet ist, aus dem Wass^ 
geholt. Das Schiff machte nunmehr Fahrt, denn 
die Schraube ist sonst ein großes Hemmnis, und jetẑ  
hing sie unter dem Heck des Schiffes im Schrauben- 
tunnel. Die zum Heben benutzten „Gins" sollten 
nur noch geborgen werden, und dann heißt es: 
„weggetreten."

„Herr Kapitänleutnant!" rief der auf der Brücke 
stehende Kapitän den eben des Weges dahertoin* 
menden Offizier an.

„Herr Kapitän befehlen?" fragte dieser kurz nn 
militärisch, indem er die rechte Hand salutierend an 
die Mütze führte.

„Einen Augenblick, bitte!" und gewandt lief 
noch junge Offizier zu seinem Vorgesetzten.
Auge des Gestrengen ruhte musternd auf seines 
1. Offizier, der jchon Unheil ahnend in respektvolle 
Entfernung stehen geblieben war. Er wußte, alle 
konnte der „Alte" leiden, nur nicht Schlappheit ^  
Dienste



Das Unwetter ließ auch nicht lange auf sich 
warten.

„Herr Kapitänleutnant, war das heute ein M a­
növer? — Wissen Sie Herr, ein Haufen Werft­
menschen würde sich nicht so phlegmatisch benehmen, 
wie diese kaiserlichen Matrosen, die hier vor mir 
an Deck stehen!" — schnauzte er den Angeredeten 
mit einem bösen Blicke streifend, auf die angetretene 
Mannschaft weisend, an. „Wenn das nicht bald 
anders wird, dann passiert etwas. Heute wollen 
wir die Leute aber zur Strafe noch etwas hoch­
nehmen. Schwitzen sollen die Kerle."

Das Weitere des Gespräches war nicht mehr zu 
verstehen, denn es wurde nur gezischelt. Bald soll­
ten aber die Matrosen merken, was die Glocke ge­
schlagen hatte. Der Kapitänleutnant begab sich, 
nachdem er von seinem Kommandanten entlassen 
war, in die unteren Schiffsräume, suchte sich die 
Spielleute zusammen und instruierte sie leise aber 
Angehend. Bald hatten sich diese auch mit ihren 
Instrumenten im Schiffe verteilt. Ein Hornist folgte 
dem Herrn Kapitänleutnant und blies auf die 
Zeichen des Vorgesetzten den Generalmarsch. Die 
andern Spielleute nahmen das Signal auf, und 
^nerulm arsch" blies das Horn und schlug die

«Klar Schiff zum Gefecht!"-----------
^un kam aber Leben in die Mannschaft. Im  

u war alles vom Oberdeck verschwunden. Jeder 
eilte nach seinen Handwaffen, schnallte um 

leinen „Kuhfuß" auf die Gefechtsstation 
hängte das Gewehr in die dazu angebrachten 

" nppen". Vramstange und Raaen wurden an 
e genommen, die Brassen losgeworfen und die 

^^Eleidet, und in jedes der drei wurde ein 
^  '^ n g e w e h r  transportiert. Die Jollen für 

zur Beförderung in den Masten 
wurden geschoren, die Bootsdavids 

^  Material zum Ausbessern der Leim 
^  ^  ^"^irdenen Schäden in der Takelage an 

Tovn^ alles war die Arbeit der
anderen Mannschaften hatten 

K a n o n s  Munition an Deck geschafft und die 
auf ^  Semacht und geladen und warteten 
«Feuert" ^m m ando Aufsatz, Zielrichtung und

D i l ^ ^  umren in Bewegung gekommen.
L a n ?  flogen nur so an die Seite, 

unfeine ^  der Schornstein in die Höhe
lich hoben entquoll dem jetzt ziem-
ausgemackt Koch hatte man das Feuer
kam dur?/ sobald scharfe Munition an Deck 
Der' Korb  ̂ "  Feuer in der Kombüse brennen,
und miMp ^  den Munitionsnummern über, 
sich mit den den Kochlöffel zu hantieren,
balaen a-- '  ̂ ^ren 15 Zentimeter-Granaten rum- 
schen Dienste« schnitt der des prakti-
beit — mr Ungewohnte ob dieser schweren Ar- 
Mann e n ^ e b r l? ^ a b e r ,  bei dieser Rolle ist kein 
Kommando s ertönte von der Brücke das
v i g a L M ^ f ^ ^ '  denn schon lange hatte der Na-

rufen, die 77 Geschützkommandeuren zuge 
6^ufen batten ^ ^ ^ ^ c h ü tz fü h re rn  den Aufsatz zu- 
^atterieoffi^ev "^s^ü tzw eise feuern," rief der 
^schössen. E « ' eigenem Ermessen wurde
Zachen. l E   ̂ den Leuten offenbar Spaß
b ^ n  a l l e 7 w a ? m L  ^ i t i o n  schießen zu dürfen, 
" s t richtig ios! "  ^nd fidel. Doch nun ging 's

mando ,,^uer gefeuert, als das Kom-
Mind sausten d;» ^roßmars" ertönte. Wie der 

den Geschützen überzähligen
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Französische Gefangene

Nummern davon, schlugen die Pumpen runter, 
schraubten die Schläuche an, und in ein paar Se­
kunden war der Schlauch an Deck gewannt. „Pum­
pen!" und ein dicker Wasserstrahl entquoll dem 
metallenen Mundstücke in der Richtung der im Groß- 
topp gedachten Brandstelle zu. Bald ward auch 
dieses als gelöscht betrachtet, und wieder „An die 
Geschütze" hieß es nun. Der Schlauch wurde hinge­
worfen, und die beim Löschen beschäftigt gewesenen 
und am Geschütz so lange ausgefallenen Nummern 
meldeten sich wieder an letzterem zur Stelle. Noch 
hatten sie sich nicht erholt, als auch schon wieder der 
Ruf „Feuer im Achterschiff!" ertönte und der 
Schlauch hier hingebracht werden mußte. Das woll­
ten sie aber auch jetzt dem Kommandanten merken 
lassen. M it dem größten Gleichmute setzten sie die 
Kajüte unter Wasser, sodaß Teppiche und Vorleger 
in buntem Durcheinander umher schwabberten. Auch 
dieses Feuer wurde bald als gelöscht betrachtet, und 
wieder flog der Schlauch an die Seite, als mit 
einemmale der Ruf „Maschine zerschossen!" erscholl. 
Jeder wußte, das Schiff mußte manövrierfähig er­
halten werden, und gewandt eilten sie ans Oberdeck, 
die Stangen und Raaen wurden wieder aufgebracht, 
die Segel losgemacht, und das Schiff lag unter 
Segel.

„Klar Schiff, abschlagen!" rief der Kapitän dem 
neben ihm stehenden Hornisten zu, und dieser gab 
das befohlene Zeichen, die andern Spielleute hatten 
das Signal aufgenommen, in ein paar Minuten 
war die Munition unter Deck geschafft und die Ge­
schütze wieder seefest gemacht. Die Mannschaft konnte 
nach einigen Minuten abtreten, und lagerte an Deck 
umher, um sich auszuruhen, nachdem sie für dieses 
Manöver ein Lob vom Kommandanten geerntet 
hatte.

Und wer glaubt, daß dieser ganze Zauber nur
dreiviertel Stunden gedauert h a t? ------ Ja , ja, auf
unsere Blaujacken darf man sich schon verlassen. Sie 
sind da, wenn's drauf ankommt.

Manttipsaltiqes.
( Z u s a m m e n b r u c h  e i n e r  B e r l i n e r  

B a n k . )  D as Bankhaus Gumpert und Rosen.

„Gut, daß die Ferien kommen, gut. daß die 
Ferien kommen", sagte er.

Seine Frau war nicht so sanft. S ie  zankte 
sehr über Kirchlein, den sie einen alten Sünder 
nannte. Und ließ ein Wörtlein fallen, das ihn 
mit Frau Alix zusammenbrachte. Im  Kränz­
chen beredeten sie die Schimmelreiterin, weil sie 
so schön und stolz und so besonders war.

Aber da wurde der fein« alte Herr beinahe 
zornig.

Du solltest dem Klatsch nicht ein willig Ohr 
leihen. Tritt ihm entgegen, wo er fein giftiger, 
Haupt erhoben will, schlage ihn nieder. Der 
Mann ist ein großer Geist, die Frau eine edle 
Schönheit. Willst du zu klein für sie fein?"

12.
Die Waldkönigin hatte das Frauchen bei sich 

im Wagen und fuhr mit ihr durch ihr grünes 
Reich. Aber das Kind saß blaß und still an 
ihrer Seite, ganz trübsinnig und freute sich n'cht 
wie sonst an der lustigen Fahrt.

Und Alix drang liebevoll in sie. zu sagen, 
was ihr denn Leides geschehen wäre.

„Ach, liebe Frau Alix. ich habe eben 
Sorgen —"

„Du, Sorgen? Kind, du Junges, ist es um 
Liebe?"

Frauchen schüttelte den Kopf. Aus den 
goldenen Augen perlte es heiß hervor in blanken, 
rührenden Tröpflein.

„Ach —" schluchzte Frauchen —  „mein 
Großer, mein lieber Großer------ "

Frau Alix verstand sie nicht gleich.
„Dein Großer?"
„Nun ja, mein Ältester, der macht mir jetzr 

so viel Kummer. Ich sehe ihn da so wild — —
so schlimm------ ganz verirrt — — und kann
ihm nicht helfen. Denn wenn ich etwas zu ihm 
sage, noch so sanft und vorsichtig, dann ist er 
gleich so häßlich zu mir. Einen naseweisen 
Grünschnabel hat er mich heute genannt, nn  
vorlautes, verzogenes Ding. Ich muß ihm jetzt 
aus dem Wege aeb-en. mein Anblick ickmn macht

berg in Berlin ist durch Verfehlungen seines 
Mitinhabers Georg Baumann sehr stark in M it­
leidenschaft gezogen worden. ^Baumann hatte 
hinter dem Rücken seines Teilhabers große 
Differenzgeschäfte abgeschlossen, durch welche die 
Firma völlig ruiniert wurde.

( E i f e r s u c h t s t a t . )  Die 30jährige, au» 
Halle stammende Frau eines Musikers hat in 
Berlin aus Eifersucht ihren Gatten durch Salz  
säure schwer verletzt. Nach ihrer Verhaftung 
beging sie Selbstmord.

(S e c h s  B r u d e r  v o n  K l e i s t  i m  
F e l d e . )  Der General der Kavallerie von 
Kleist, ehemaliger Generalinspekteur der K a­
vallerie und von 1892— 1894 Kommandeur des 
Fürstenwalder Ulanenregiments Nr. 3. dessen 
Uniform er noch trägt, hat sechs Söhne. D'.e 
drei ältesten stehen im Felde und waren Lezw. 
sind Offiziere des Ulanenregiments Nr. 3, der 
vierte und fünfte sind als Kriegsfreiwillige bei 
demselben Regiment eingetreten und der sechste 
dem Regiment aus dem Kadettenkorps 
a ls Fähnrich überwiesen.

( W ü r d e l o s . )  Major und Linienkom 
Mandant Breitenbach i n E l b e r f e l d  erließ an 
sämtliche Bahnhofsrommandanten folgenden 
Befehl: „Deutsche Frauen und Mädchen Haber 
sich bei der Durchfahrt von Kriegsgefangenen 
teilweise würdelos benommen. Ersucke Bahn  
Hofskommandanten, in schärfster Weise einzu 
schreiten, sobald unsere nationale Ehre durch 

angetastet wird." Aus dem

üen. — Auch aus D ü s s e l d o r f  erhält die 
„Kölnische Zeitung" darüber Klagen, daß belgi­
sche Gefangene mit Wein und Schokolade bewir­
tet worden seien. Und aus sicherer Quelle wird 
mitgeteilt, daß auch auf dem K ö l n e r  Haupt 
bahnhof die Gefangenen besser verpflegt worden 
seien a ls  zumteil unsere eigenen Truppen. Für 
die Behandlung der Gefangenen bat der Satz zu 
gelten: So viel. daß sie nicht Verdünnern und 
eßbare Ware, aber keinerlei Leckerbissen und 
nicht mehr a ls  unumgänglich nötig. Man ver­
gesse nicht, es handelt sich um Menschen, deren 
Volksgenossen unsere Gefangenen in Antwerpen 
aneinandergefesselt im Gefängnis liegen lassen 
und sicher nicht dafür sorgen, daß bei ihnen die 
Gefangenschaft anschlägt wie eine Erholungskur. 
— Ferner wird aus S t u t t g a r t  berichtet: 
B ei der Ankunft der ersten französischen Gefan­
genen aus dem Hauptbahnhof spielten sich Szenen 
ab, die große Entrüstung hervorgerufen haben. 
Ein Teil des Publikums, namentlich Damen, 
drängten sich an die Gefangenen heran, um 
ihnen Liebesgaben und Blumen zu überreichen. 
Das Generalkommando gibt bekannt, daß im 
Wiederholungsfälle alle Kersone,n die sich wür­
delos benehmen, von den Aussichtsorganen fest­
genommen werden.

( K r i e g s h u m o r . )  Zwei Frauen in 
einem Laden. „Was werden wir denn nu? 
Russen oder Engländer oder Franzosen?" „Na, 
die Männer werden wohl zum Größten kommen, 
zu Rußland. Und wir Frauen werden Englän­
der und die Kinder Franzosen." — Der Por­
tierjunge: „Vater bringt mir 'ne russische Flinte 
mit, damit dien' ick, wenn ick groß bin. Vater, 
nu mach' det du wegkommst, sonst verpatzt du 
noch den Zug!" — „Nu also, Fritze, wenn dr 
nach P aris kommst, laß dir mal von en Einje- 
bornen zeijen, wo dein Vater anno 70 Posten 
jestanden hat, und da stellste dir auch hin." — 
Der bekannte Komiker Robert Steidl bat seinen 
Humor nicht verloren. Er übersendet einem 
Berliner B latt folgenden Dialog: ..Wo bring'n 
wa denn die kriechsjefangenen Beliier alle 
hin?" — „??" — „Na! Jn't KindevAsyl, wo 
alle Bäljer sin!"

( B e s t r a f t e r  Wuc he r . )  Der Polizei­
präsident von F r a n k f u r t  a m M a i n  hat 
zwei Radlerinstitute wegen Wuchers gesperrt. 
Die Institute hatten für Botengänge von einer 
Stunde Dauer 7 Mark berechnet. Da ein der 
artiger Satz den tatsächlichen Verhältnissen nicht 
entspricht, hat das Kommando kurzerhand die 
Institute aufgehoben.

( F r a n z ö s i s c h e  S t a a t s m ä n n e r  i m  
F e l d  e.) Unter den ehemaligen Ministern und 
Deputierten, die in Frankreich in die Armee 
eingetreten sind, befindet sich auch Caillaux; 
ebenso ist auch sein Freund Ceccaldi. der imsolche Elemente angetastet wtvo." Aus oem eoen,o r,r aucy ,ern orvuno 

Telegramm ist nicht zu «riehen. inavelcher.Weise .Prozeß Taillaux eine Rolle spreite, hetzt so ld -t.
asaen >n-> natio Ferner gehören zur Armee der aus dem Elsaßdeutsche Frauen und Mädchen gegen die natio  

nale Würde verstoßen haben. Haben sie „ die 
Gefangenen beleidigt und beschimpft, oder 
haben sie sich an sie herangedrängt und sie besser 
behandelt, a ls  sie es verdienen? D as erstere 
wäre zu tadeln, das letztere aber. ein Schöntun 
und Umschmeicheln von Leuten, die. wenn auch 
persönlich unschuldig, mit unserer Nation in 
einem Kamps um S ein  oder Nichtsein liegen, 
wäre eine Würdelosigkeit, die den Pranger 
verdient. Die Namen solcher Personen sollten 
der öffentlichen Verachtung preisgegeben wer-

Ferner gehören zur Armee der aus dem Elsaß 
stammende ehemalige Finanzmtnister Klotz und 
der ehemalige Kolonialminister Lebrun.

( E i n  d e u t s c h e s  Re i t e r s t ü c k . )  Vom 
deutschen Patrouillenritt nach L ü t t  ich, der 
bekanntlich den Sturm der Festung einleitete, 
gibt laut „Münchener N. N." eine Brüsseler 
Zeitung eine Darstellung, die nicht des unfrei­
willigen Humors entbehrt. Angeblich hielt die 
Lütticher Bevölkerung die in die Stadt einge­
rittene Patrouille wegen ihrer grauen Uniform 
und des gedeckten Helms für Engländer und ge-

ihn ungeduldig------ aber ich —  ick» ertrage das
nicht."

S till saß Frau Alix und sah in  den grünen 
Wald. Sanft rollte der Wagen.

Du armes Kind — so bitter schmeckt dein 
Leid, so schwarz sieht es aus?

Alix war erschüttert. Kindischen Liebeskum­
mer hatte sie vermutet, den sie mit tändelnden 
Worten hinweg zu scherzen gedachte.

Nun aber war das so ernsthaft.
S ie  hatte Kirchlein seit dem Rosenfest nichr 

mehr gesehen und fühlt«, er mied sie. Auch in 
den Park war er nicht mehr gekommen.

Dann hatte Merkel ihr einmal angedeutet, 
daß der Professor jetzt täglich und allzulange im 
Schwanen säße.

„Die Zulihitze wird ihn durstia machen", 
hatte sie lächelnd erwidert.

Nun erst erfuhr sie, wie schlimm es stand. 
Und zweifach war sie erschüttert. Um des Kiw 
des willen — und um den Mann. den sie be 
griff. Die Unrast trieb ihn.

Feuerlilie und Trauermantel! Beim  
Walzertanz auf dem Rosenfest. da waren seine 
Flügel der flammenden Blume zu nahe ge 
kommen.

Nun taumelte er in  Schmerzen um her------
Ja , aber die Blume, die stolze Lilie, die 

stand aufrecht, unberührt, königlich wie zuvor.
Wirklich? Es gibt Geschöpfe, die so stolz 

sind und so an Beherrschung gewöhnt, daß du 
keinen Schmerzenszug an ihnen stehst, daß sie 
lächeln, wenn ihnen langsam das Herz ver­
brennt.

Ach. um die geträumte, erhoffte, edett 
Freundschaft!  ̂  ̂ ^

Aber zunächst galt es, das Kind zu trösten. 
Frau Alix redete ihm gut zu. Und es erzählte 
ganz leise und scheu von alledem. was jetzt wie 
dunkle, schwere Wolken über dem lichten Heim 
hing.

„Geld kann er kaum mehr haben, »nh ss 
läßt er aufschreiben im Schwanen und es wird

eine entsetzlich hohe Rechnung werden, und 
dann langt sein Gehalt auch im nächsten Vierter 
jähr nicht. Und jetzt ist erst Ende Ju li. Und 
nun kommen noch seine Ferien, wo er so gerne 
auf Reisen ginge, und es wäre ihm so nötig."

Nein, das war alles zu ernst. Hier mutztr 
versucht werden, Einhalt M tun.

„Du armes Kind mit den Frauensorgen", 
sprach Frau M ix weich — „wie helfen wir da? 
Soll ich mir deinen Großen einmal herüben 
holen? Ich denke, er hält etwas von mir. Soll 
ich, so ganz leise und ohne daß er es merken 
kann, ihm ein bischen gut zureden?"

Kaum daß sie es dachte, so wußte sie auch 
schon, wie es geschehen sollte. Frauchen suh 
strahlend zu ihr auf.

„O, wenn S ie  es versuchen wollten. Das 
glaube ich, könnte helfen. Ihnen allein konnte 
es glücken. Denn S ie  haben das Z w i n ­
g e n d e . "

„W as sagst du? Was ist das. das Zwiw 
gende? W as habe ich?"

„Ach nichts. Es ist nur so ein Gedanke von 
mir'.'"

Frau M ix lauerte in  den nächsten Lagen 
dem Professor auf, wandelte langsam die Weg* 
die er zu gehen pflegte, zu den Stunden, die ihn 
sonst dort sahen. Aber sie traf ihn nicht. Nur 
Werner begegnete ihr allerorts, Jung Werner, 
der verliebte Knabe, der die Ferien auf seine 
Weise nutzte. Er lief im Sonnenschein über die 
Hügel und dichtete. Saß bei Regen znhause und 
dichtete, ganze Bände voll. Und ging aus, die 
schönste Frau zu sehen. Da sprach sie ihn ein­
mal an, ließ den Beglückten ein Stücklvin Weges 
neben sich gehen.

„W ie geht's zuhause, Herr Kirchlein?" 
fragte sie ihn. Strahlend sah er sie an.

(Fortsetzung folgt.)



le ite te  sie selbst unter dem Rufe ..V ive l '  Angle 
Lerre" Zum Generalstab, wo sie erst a ls Deutsche 
erkannt wurden.

( E r  w i l l  b e i  „ s e i n e n  J u n g e n "  
b l e i b e n . . )  E in  bei LiLttich verwundeter 
höherer O ffiz ie r w ar m it einer Anzahl verwun 
deter Soldaten in s  Krankenhaus geschafft 
worden. M a n  w o llte  dem O ffiz ie r ein besonde 
res Z im m er anweisen. E r lehnte aber ab und 
sagte: „Ich  danke, ich w il l  bei meinen Jungen 
bleiben."

Gedankensplitter.
Nur so w ird man gerecht, wenn man jeden nach 

seiner Natur behandelt. Em il Frommel.
Wer nicht die K ra ft hat zum Entsagen, der hat 

auch nicht die K ra ft zum Genießen.
Henriette Feuerbach.

B  r o m d e r  g, 17. AugufN Hi>i>delskaininel - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 200—210 Mk.. je nach Q ua litä t.— 
Roggen trocken, gut gesund, 170— 178 Mk.. je nach Qualität. 
—  Gerste zu Müllereizwecken 160— 170 Mark. — Erbsen, 
Futterware 178— 188 Mk., Kochware 278—348 Mk. — Hafer 
L77— 182 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

W alsrlM ndk drr Weichsel. Krähe »»d Kehr.
S t a n d  d e s  W a s s e r »  an» P e g e l

der m

Weich,et Thon» . .
Zowichost
Warschtn»
Chtvolowice
Zakrocz»),!

Veaho del Vromberg 

Netze bei Ezarnika»»

O ..P e H
N.-Pegel

1^.

16.
16.

1,10

5.82
2,34

13.

17.
17.

1,13

5,70
2.38

Thorn er Marktpreise
von» Dienstag den 14. August.

B e n e n n u n g niedr. I höchster 
P r e i s .

Weizen . ? . ............................... 100 Kilo 1 9 ,- 20,—
R oggen.............................................. 18.20 1 9 . -
G e r s te .......................... „ 1 6 , - 18,50
H a f e r ............................................... „ 20,50 2 2 . -
S lroh ( R ic h t - ) ............................... „ 5,— 6 . -
H e u .................................... ..... 8 , - 8,50
Kocherbsen.......................................... 2 8 , - 3 0 , -
K a rto ffe ln .......................................... 50 K ilo 3,50 4,50
B r o t .................................... ..... - ,4 5 —,50
Roggenmehl . . ..........................
Rindfleisch von der Keule . . . .

50 „
1 K ilo l',80 2^20

Bauchfleisch ' .......................... „ 1.60 1,70
Kalbfle isch......................................... „ 1,60 2,20
Schw einefle isch............................... 1,40 1,80
Hammelfleisch.................................... 1,80 2,20
Geräucherter Speck..................... ..... 1,80

1,80
—

S c h m a lz ......................................... —,—
B u t t e r .............................................. 2 , - 3 , -
E i e r ................................................... Schock 5,20
A a le .................................................... — ,— —
K arp fen .................................... —,— —,—
Z a n d e r .............................................. 2 , - —
Schleie ..............................................
H e c h te .............................................. 1^20 —^60
L a ib  i n e n ......................................... „ - ,8 0  

— ,60
1 -

Bressen.............................................. 1 . -
Barsche.......................... ..... „ 1,20 —,—
Karanscheu......................................... „ — ,—
W eißfische..................... .... „ - ,2 0
S e e fis c h e ......................................... —,— —,—
F lu n d e r n .........................................

Stück
—,— —,—

H eringe .............................................. —,— —
K re b s e .............................................. Schock — —
M i l c h .............................................. 1 L ite r - .1 8 —,—
P etro leum ..................... .... —,23 —,—
S p i r i t u s ......................................... 2,10 —,—

„ (d e n a tu r ie r t) ..................... - .3 5 —,38

Es kosteten: Kohlrabi 2 5 -3 5  Pfg. d. Mandel, Blumen­
kohl 10-30 Pf. d. Kopf, Wirsingkohl 5 - 1 5  Pfg. d. Kopf. 
Weißkohl 5 - 2 0  Pfg. d. Kopf. Notkohl 1 0 -2 0  d. Kopf. 
Spinat 20 Pfg. d. Pfund. Zwiebel!» 50 Pfg. d. Kilo. 
Mohrrübe,» 20 Pf. das Kilo, Sellerie 10 Pfg. die Knolle, 
Radieschen 5 Pfg. d. Bündchen, Gurken 0.30-0.60 Mk. 
die Mandel, grüne Bohnen 25—30 Pfg. das Pfd.. Ävfel 
10—30 Pfg. das Pfd., Birnen 20—40 P fg . das Pfd., 
Pflaumen 3 0 -3 5  Pfg. das Pfund, Gänse 3,50—6.00 Mark 
das Stück. Enten 3,50—5.00 Mk. das Paar, Hühner, alte 
1,75-—2,50 Mk. d. Stück. Hühner, junge 1.50—2.00 Mk. 
d. Paar. Taube!» 0 .90-1 ,00  Mk. d. Paar.

Meteorologische Beobachtungen zn Thor»
oom 18 August, früh 7 *Uhr.

», s l t e ,u ,»e i u t n r : i 15 Grad Eels.
W e t t e r :  trocken. W in d : Ost 
B a r o in e te r st a n d :  765 «um.

Von» 17. morgens bis 18 morgens höchste Lempernlu, 
t 27 Grad Eels., niedrigste 1 14 Grad Cels.

Kirchliche Nachrichten.
Neustädtische evangel. Kirche. Mittwoch den 19. August. 

Abends 7 U h r: Gebetsstunde. Hiernach Feier des hl. 
Abendmahls. Superintendent Waubke.

S t. Georgenkirche. Mittwoch den 19. August. Abends 8 U hr: 
Äebetsgottesdienst. P farrer Iohst. Die Kirche ist von 
8 Uhr »norgens bis 7 Uhr abends geöffnet.

M ilc h  d a rf den S ä u g lin g e !!  n icht gegeben 
w e rde n , wen»! sie au Brechdurchfall oder anderen D arm ­
störungen erkrankt sind. M an reiche statt dessen „K  n - 
f e k e "  in Wasser gekocht; es ist meistens die einzige 
Nahrung, die die Kinder vertragen können und die gleich­
zeitig verdauensregelnd wirkt. Nach überstandener krank- 
heit beginne man, der „K  n f e k e"-Wassersnppe allmählich 
wieder M ilch zuzusetzen, wie es in der Gebrauchsan­
weisung angegeben ist.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

_______  H a m b u r g, 18. Augusts
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der letzten 
24 Stunden

Barknm 764,1 NW halb bed. 17 zieml. heiter
Harnbnrg 762.9 W S W bedeckt 15 zieml. heiter
Stvlnenlnnde 761,4 OSO halb bed. !8 verhält, heiter
Aensahrwasser 761,7 — wolkig 16 zieml. heiter
Memel 761.1 N W halb bed. 17 nachts Nied.
Hannover 763,2 N W halb bed. 14 zieml. heiter
B erliil 761,6 N wolkig 17 zieml. heiter
Dresden 76!.5 — bedeckt 14 meltt bemöllt
Breslan 76!,0 ONO wolkenl. 16 zieml. heiter
Bronrberg 760.7 O bedeckt 15 nachts Nied.
Metz 760.7 NO bedeckt 17 vorn». Nied.
Franksnrt, M 762,4 NO wolkig 16 anhalt. Nied.
Kar snche 761,9 NNO Regen 15 nacbm. Nied.
München
Danzig

760.8 W bedeckt 14 meist bewölkt

Blisflügen (65,5 NNO wolkig 16 —
Kopenhagen 761,9 N halb bed. 18 verhält, heiter
Stockholm (60,9 S W bedeckt 14 —
Haparanda 760,4 S W wolkenl. — —
Archangel — — — __ —
Magdelnna 762.1 N N W heiter 16 meist bewölkt
Königsberg 76 l .7 W Regen 13 vorn». Nied.
Wien 758 3 W N W wolkig 17 Gewitter
Rom 758.4 SO halb bed. 21 —
Karlstodt 762,3 N halb bsd. 14 —
Leinderv 759,9 S S W bedeckt 16 meist bewölkt
Hernlannstabl — — — — —
Krakau 759.6 NNO bedeckt 13 vorm. Nied.
Biarritz — — — — —
Budapest — — — — ____-7

W  e l t c  r  » n s ,» g e.
(Mitte!!,n»g des Wetterdienstes in Broittberg.) .. 

Boraussichtliche Witterung für Mittwoch den 19. August' 
zeitweise heiter, meist trocken.

Bekanntmachung.
Die für das Jah r 1915 aufgestellte 

Urliste der in der Stadt Thorn woh­
nenden Personen, die zn dem Amte 
eines Schössen oder Geschworenen be­
rufen werden können, w ird eine Woche 
hindurch und zwar vom

18. bis emschlieUich 25. 
August d. Js.

in  unseren! Büro I  während der 
Dienststnnden zu jedermanns Einsicht 
öffentlich anstiegen, was hierdurch m it 
dem Bemerken bekannt gemacht wird, 
daß gegen die Richtigkeit oder V o ll­
ständigkeit der Urliste innerhalb der 
obenstehenden Frist bei uns schriftlich 
oder zn Protokoll Einspruch erhoben 
werden kann.

Thorn den 17. August 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch den 19. August,

nachm. 5 U hr,
findet in den Räumen der Säuglings­
fürsorgestelle, Gerberstr. 17, eine Unter­
suchung sämtlicher Säuglinge durch Herrn 
Sanitä tsrat D r . statt.
M ütter und Pflegemütter werden aufge­
fordert, m it den Kindern pünktlich zu 
diesem Termin zu erscheinen.

Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Die Leseräume der Stadtbücherei 
sind von M ontag den 17. August d. Js. 
ab werktäglich
viirui. von 11—1 Uhr und 
unchm. voll 5—7 Uhr
geöffnet.

Die Ausgabe der Bücher erfolgt werk­
täglich

vorm. von 12—I Uhr. 
nachm. von 6—7 Uhr.

Die Leihfrist w ird b,5 auf weiteres 
auf 1 Woche festgesetzt.

Thorn den 15. August 1914.

D e r Magistrat.

S l N Ü V g S I » ! »
tü r  W U m a L e k in s ii u. 8trokpre886n,

von LaumwoUS) Lamelkaar, I^säsr,

^ ra u S , L ^ s rn s ir , Ä t r lo lL v ,  
S ä O lL S , k>1LNG

smpüsklt 2U billigenkreisen

Lerukarä I-sissr 8oku,
HeiliZexeiststr. 16. lelepkon 391.

Welllüitmicht
Buchsührrmg. Stenographie, M a ­
schineschreiben in k ü r z e s t e  e r  Z e i t  
unter Garantie für Erfolg zu wesentlich 
ermäßigten Preisen

ürMM. M » . «M II!,

wieder zu baben bei

SmM 8eMö.
Cnlmerstr. 28.

K  V  M k « »  Ski W M W  U M »

A u s r u f !
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere P flich t ist es, fü r  die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen.
Des Staates Ausgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht allein, diese H ilfe  

muh ergänzt werden.

Deutsche Männer, deutsche Frauen gebt!
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Das Bureau befindet sich B erlin  40, Alsenstraße 11.

Das Präsidium:
von L o e b e ll, 

StaaLsminister und 
M inister des Innern .

S e id e ls
Kommerzieurat

geschästsführender
Vizepräsident.

von Lesse l,
Generaloberst

Oberbefehlshaber der Marken. 

8e1me!äer,
Geheimer Oberregieruugsrat 

vortragender Rat im M inisterium  des In n e rn  
als Staatskommissar.

Zahlstellen:

L 're ik e r r  von S p itre in h e i'x )  
Kabinettsrat

Ih re r  Majestät der Kaiserin.

L e M n a n n ,
Komm erzien rat 

Direktor der Deutschen Bank 
Schatzmeister.

Sämtliche Postanstalten, (Postämter, Postagenturen und Posthilfsstellen), die Reichsbank-Haupt-, Reichsbank- und 
Neichsbank-Nebenstellen, die Königlich Preußische Seehandlung, Bank für Handel und Industrie, Berliner Handels­
gesellschaft, S . Bleichröder, Commerz, und Diskontobank, Delbrück, Schickler n. Co., Deutsche Bank, Diskonto-Ge- 
sellschaft, Dresdner Bank, Georg Fromberg u. Co., von der Heydt n. Co., Jacqnier u. Securius, F. W. Krause 
u. Co., Mendelssohn u. Co., Mitteldeutsche Kreditbank, Nationalbank für Deutschland, Gebrüder Schickler, sowie die 

_____________________________sämtlichen Depositenkassen vorstehender Banken.

Taschenlampen,
Batterien,
Birnen,

empfiehlt

Oskar Llammor, Bvombergerstraße 84.

W S

Weizen- und Roggenmehle, 
GerstengMtzen u. -Graupen

sind in  jedem Posten

zum billigsten Tagespreise
zu haben.

L lw n ie r  v a n ip tm W e .
6mon 4 Lo.

Nuäolk Neömsnn.
H »  o  , M s n e n s ls t  2

Koks
Unseren Abnehmern empfehlen mir, s ic h  mit 

Koks zu versehen.

Gaswerke Thorn.

s g s l l lM .
Ein größerer Posten Fahrräder ein­

getroffen und sofort lieferbar.
Reparaturen werden prompt ausge­

führt. Ersatz- und Zubehörteile vorrätig 
Einige Schneidernähmaschinen habe 

auch noch abzugeben.

K. Ä M im l- M r ,  W i l l
_____  BvÜckenstr. 17.

M it Men V e q u ^  
zeit ausaestattete

L im m er
gibt zu soliden Preisen für Wochen und 
Tage ab.

Waimwasser, Fernsprecher, Aufzug. 
Frau M a rv  L irsvd kvM , B e r lin ,

Angsbnrgerstroße 32

werden ersucht, ihre Kräfte wieder in den Dienst des 
Vaterlandes zu stellen. Meldungen an das

KM-Pimier-MM»,! Nr. 17. Thor».

M .  M i m  »verm. Schloßstr. 14,3

3ljlltl!!ijlli.Asl!ttÜ!!I. sof.z.venn. 
Tuchmacherstr. 6, 2.

^   ̂ r . o. sof zu verntieten.
Strobandstr. 24.

M«M SchlMekle»
Ecke Nkustädtischer M arkt und Gerechtestr.

Bekanntmachung.
Die A usfuhr von F u tte rm itte ln  aller A r t  aus 

dem Stadtgebiet w ird im unbeschränkten Umfange 
aus W ide rru f gestattet.

Kolonialwaren dürfen nur in  kleineren Mengen 
fü r den Selbstverbrauch den Landbewohnern abgegeben 
werden. M e h l darf nur gegen Getreideeinfuhr bei den 
M üh len  und von diesen in entsprechenden Mengen 
herausgelassen werden.

Eine zentnerweise A usfuhr von Kolonialwaren 
ist z. Z t. nicht gestattet.

Ausnahmen sind nur aus besonders einzuholenden 
Genehmigungsschein des M agistra ts (M obilm achung^ 
büro) gestattet.

GenchnngunMcheme sind von den Verkäufen > 
einzufordern und dem M a g is tra t sogleich zurückzusenden-

T h o r n  den 11. August 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Angehörige» der zur Fahne Einberufenen, die . 

Familienunterstützung in Anspruch nehmen, werden aufgekor^ ' 
dafür Sorge zu tragen, daß sie in den Besitz des fü r den Empch ̂  
der Unterstützung erforderlichen Ausweises (Bescheinigung ° 
Truppenteils, daß der Ernährer tatsächlich eingestellt ist) gelang ' 
weil die weitere Zahlung der Unterstützung nur gegen BorzeW 
dieses Ausweises w ird erfolgen können.

Personen, die unberechtigt AngehLrigenunterstützung in 
pfang nehme», oder falsche Angaben bei Beantragung dersel" 
machen, setzen sich harten Strafen aus. ^

Es w ird noch besonders darauf hingewiesen, daß auf 
Unterstützung nur b e d ü r f t i g e  Angehörige Anspruch haben- 

T h o r n  den 12. August 1914.

Der Magistrat.

Stach Einsendung von 80 P fg. durch Postanweisung versenden 
an jeden deutschen Soldaten im Landheer und in der M arine E  ...
halb Deutschland und in Feindesland franko als Feldpostbrief 
ö V2 Pfd- (250 Gramm brutto)

Dose

/2 -pso. Gramm brutto) §

PAanzensleisch-Extratt „Ochsena".,
und garantieren sichere Ankunft. M it  5 Gramm, ca. V3 
läßt sich 1 Tasse sehr kräftiger, nahrhafter, wohlschmeckender 
Bouillon durch Auslösen in heißem oder kaltem Wasser herstellen, ^ ld -  

! anstrengenden Märschen, im Biwak, auf Vorposten und in der 
flajche gibt es nichts Stärkenderes als Ochsena-Bonillon. ^Äseiia 
Bouillon m it Kommisbrot ersetzt jederzeit gutes Mittagessen. ^ m e "  
gibt alle»: Suppen von Kartoffeln, Gemüsen und Hülsenfrüchten 
würzigen, krästigen Fleischgeschmack. Ochsena-Extrakt ist unbescy 

 ̂ haltbar. Bei Aufträgen erbitten genaue Bezeichnung des T ru p p s  
 ̂ jedoch keine Ortsangabe.

L  O a . .  « .  m .  b .  < L 1 v o )

z liefert

LVertsüsI.?^
Breitestraße

finden in  den behaglich eingerichtet^ ^ j g  
- der Unterzeichneten im  waldreich^' Zeid 

gelegenes Eisenach Aufnahme fü r längere oder kiUZb-. 
eventl. möbl. Etagen m it Küche. Prospekte und Ausku ! f  26. 
F rI. Mstder, Wartburgchaussee 3 u. F r. D ir .  kursetmir, M arr


